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„RKlies für das Volk, alles durch das Volk.
Nusblick.

Von F. O. H. Schulz.

e Berlin, 18. Juni.Man kann den Berliner Parteitag als den Parteitag der Kon
ſo lidierung. bezeichnen. Wir glauben auch nicht fehlzugehen,
daß er dieſen oder einen ähnlichen Namen in der Parteigeſchichte
erhalten wird. Die Stabiliſierung der deutſchen Währung hat
eine Stobiliſierung aller politiſchen Verhältniſſe und ſomit auch
eine Feſtigung der politiſchen Begriffe herbeigeführt. Das konnte
naturgemäß auch an der Partei nicht ſpurlos vorübergehen. Die

agen als die Stimme des Gewiſſens galt und der Hunger ſich
3 politiſches Temperament offenbarte, ſind glücklicherweiſe

worüher. Heute herrſcht auch bei denen, die die Forderung nach

Se wo alle Begriffe auf dem Kopf ſtanden, wo der knurrende

„Reorganiſation der Partei an Haupt und Gliedern“ als dreimal
geherligtes Poſtulat aufſtellen, das Gefühl für die Zeitwidrigkeit
einer derartigen Forderung vor. Heute überwiegt das Bewußt-
ſein, daß dieſe „reformbedürftige“ Organiſation das allgemeine,
wirtſchaftliche e Chaos gut überſtanden hat, ja noch
mehr, daß ohne e Stobilität dieſer Organiſation wir heute
nfchk am Ende jener ſchaotiſchen Zuſtände wären, die die Welt
aif dan Kopf ſtellten. Als geſtern Otto Wels in ſeinem Vor-ſtandsbericht bie Oppoſition dazu aufforderte, die „Reorganiſation

an Haupt hund Gliedern“ vorzunehmen, herrſchte Stille über den
Waſſern. Bei den einſichtigen Parteigenoſſen vom ſogenannten
linken Flügel hat das Bewußtſein geſiegt, ſich ſeinerzeit etwas
im Tempo ühernommen zu haben. Daß dieſe Tempoübernahme
ar noch nicht von allen Parteigenoſſen als organiſations-
ſchädigend erkannt wird, beweiſen verſchiedene Anträge, mit denen
ſich der Parteitag geſtern zu beſchäftigen hatte und die zweifellos
ſcwarze Flecke auf dem ſonſt ſo erhabenen Bilde bleiben werden.
Frankfurt a. M. hat es ſich nicht nehmen laſſen, einen Antrag
auf' Ausſchluß des Genoſſen Ebert und auf Aufſtellung
eines neuen Präſidentſchaftskandidaten zu ſtellen.
Jn Begleitung deſſen ſoll die Fraktion auf Neuwahlen
dringen. Es muß feſtgeſtellt werden, doß dieſer Antrag von
dem Parteitage ſo behandelt wurde, wie er es infolge ſeiner Takt-
loſigkeit und politiſchen Unklugheit verdient. Es darf ohne Ueber-
treſpung geſagt werden, daß, als Scheidemann die Genoſſen, die
dieſen Antrag eingebracht und unterſtützt hatten, fragte, ob ſie
denn „gar kein Schamgefühl mehr im Leibe“ hätten, daß der
Parteitag durch minutenlangen ſtürmiſchen, ſich immer verſtärken-
den Applaus bewies, daß auch in der Sozialdemokratiſchen Partei
perſönlicher Anſtand und perſönliche Treue kein leerer Wahn ſind.

Doch ſehen wir von dieſer Seite des Antrages ab. Was mögen
ſich die Markwald und Genoſſen eigentlich vorgeſtellt haben, als
ſie die Fraktion aufforderten, Ebert fallen zu laſſen und auf Neu
wahl für den Präſidenten zu dringen? Ob ihnen das Bewußtſein
fehlt, daß Präſidentſchaftswahlen in der gegenwärtigen Zeit den
Sieg irgendeines jener alten Haudegen wilhelminiſcher Couleur
bedeuten, der ſich naturgemäß als nichts weiter denn als Statt-
halter ſeines Herrn und Meiſters fühlen und in der Zwiſchenzeit
ſeinen Freunden von der deutſchnationalen Fakultät die lieb-
lichſten Aufträge zur Bildung rechtsradikaler Minderheitsregie-
rungen mit Unterſtützung der reaktionären, konterrevolutionärenReidegewalt geben würde? Sind ſich die betreffenden Antrag-

ſteller nicht darüber im klaren, daß ſie für die Legalität des
trockenen Putſches in Permanenz eintreten? Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß der Parteitag ſolche und ähnlich geartete
Anträge einſchließlich der großen Mehrheit der Oppoſition in
Bauſch und Bogen ablehnen und den politiſchen Don Quichotes
zum Bewußtſein bringen wird, daß die Partei und ihre Partei
tage nicht dazu da ſind, Handlangerdienſte für Ludendorff, Hin-
denburg, Tirpitz und ähnliche Koryphäen zu leiſten, und daß
perſönliche Verärgerung noch lange keine Politik iſt, auch dann,
wenn ſie mit dem Pathos vorgetragen wird, das einer beſſeren
Sache wert wäre.
Da der Parteitag infolge der wenig fortgeſchrittenen Arbeiten

der Programmkommiſſion das Thema „Die Stellung der Sozial
do zum Staat“ naturgemäß nicht zu ſeinen Ordnungs-

punkten Zählen konnte, war es ſehr erfreulich, daß Wels in
ſeinem Yorſtandsreferat die Frage der Stellung der Partei zum
Staate Käher definierte. Sehr überzeugend wirkte es, als er er

Wir, die wir immer das Selbſtbeſtimmungsrecht deren gefordert haben, haben natürlich auch die Pflicht. für die

Einheit Deutſchlands einzutreten. Das iſt keine poli
tiſche Sentimentaliiät, ſondern eine große hiſtoriſche Not
wendigkeit. Der Wert der Reichseinheit wird von vielen
Parteigenoſſen nicht richtig erkannt. Die Vorgänge in Bayern
ind Thüringen ſind ein Vorgeſchmack dafür, was geſchehen

wenn die Reichseinheit in die Brüche ginge. Der Zer-r ans wäre auch der Zerfall der Sozial

demokratie. Wir ſind die Paladine der Reichsein-
heit Eine geſchlagene Republik ſteht nur als Monarchie
wieder auf. Nur im Rahmen der Reichseinheit kann die große
ſozialdemokratiſche Armee formiert werden

Jn Ermangelung einer Programmdebatte waren auch die Aus
führungen des Genoſſen Wels über die dogmatiſche Klaſſenkampf-
auffaſſung ſehr bemerkenswert. Wels berief ſich auf eine vor
mehreren Monaten von dem kommuniſtiſchen Profeſſor Korſch
heransgegebene Broſchüre, in der der Nachweis zu erbringen ver
ſücht wird, daß die Verflachung des Marxismus bereits unmittel-
bar nach dem kommuniſtiſchen Manifeft einſetzt, in der alſo das
kommuniſtiſche Manifeſt als heilige Schrift im Sinne orthodoxer
Wortgläubigkeit dargeſtellt wird. Wels wies mit Recht auf die
Frage Otto Bauers hin, ob heute noch jemand ſich auf ein
phyſikaliſches Lehrbuch von 1848 berufe. So wenig das angängig
ſei, ſo wenig zweckmäßig ſei es, das kommumiſtiſche Manifeſt als
eine Zuſammenſtelliing von Lehrſätzen zu betrachten, die ewige
Gültigkeit hätten, denn ſo gewaltig der techniſche Fortſchritt
ſeit 1848 ſei, ſo gewaltig ſei auch der politiſch-ökono-
miſche Fortſchritt der letzten 75 Jahre. Aber den Kommuniſten
ſei es mit der Berufung auf Marx und das kommuniſtiſche Mani-
feſt ja gar nicht ernſt. So wie es viele Chriſten gibt, die
fich nur atfbenteten Chriſtus bernjen, aber den lebenden
Chriſtus ans Kreuz ſchlagen würden, ſo würde auch Marx
heute in Rußland wie die Tauſfende ſeiner ſozialdemokratiſchen
Vertreter ins Gefängnis geworfen werden, denn die Hommnniſten
ſind nicht bei Marx, ſondern bei dem Teſtament Peters des Großen
angelangt. Gegen ſie kann es nur rückſichtsloſen Kampf geben.
Das iſt unſere Stellung zur KPD.

Von der übergroßen Mehrheit des Parteitages iſt es mit Ge-
nug:uung begrüßt worden, daß der unſelige Sachſenkonflikt zur
Löſung in eine Kommiſſion verlegt worden iſt, die die ſäch-
ſiſchen Beteiligten in ausgiebiger Weiſe zu hören und danach die
Entſcheidung zu fällen hat. Wir haben bereits vor einigen Tagen
darauf hingewieſen, daß dieſe Entſcheidung naturgemäß nicht in
dem Sinne ausfallen kann, daß die Sozialdemokratie aus der
ſächſiſchen Regierung ausſcheidet und ihre Sitze den Deutſch
nationalen, die darauf warten, überläßt, daß alſo eine Ent
wickelung ähnlich der in Thüringen und Mecklenburg herbei-
geführt wird. Und das iſt auch, wie wir uns geſtern in perſön
licher Rückſprache überzeugen konnten, die Auffaſſung der ſäch
ſiſchen Fraktionsmittelgruppe um Felliſch. Natürlich darf die
Entſcheidung auch nicht ſo gefällt werden, daß die pſychologiſchen
Vorausſetzungen für ein Zuſammenarbeiten der feindlichen
Gruppen in der Zukunft beſeitigt werden. Wir zweifeln nicht
daran, daß die Kommiſſion ſowohl genügend politiſchen Takt wie
ſeeliſches Verſtändnis beſitzt, um eine Brücke zu bauen, die vom
Standpunkt der Partei- wie der Staatspolitik gleichermaßen trag-
fähig erſcheint.

Die Auffaſſungen der Reichstagsfraktion legte der Genoſſe Her-
mann Müller in ſachlich überzeugender Weiſe dar. Jn ſeiner
klugen, zurückhaltenden Art ſtellte er an den Anfang die wohl
allſeitig einleuchtende Bemerkung, daß das Verlangen nach Un-
möglichem ſich an jeder Partei rächt, die gezwungen iſt, in
abſehbarer Zeit die Verantwortung zu übernehmen. Zur Frage
des Klafſenkampfes prägte er den von lebhaftem Beifall des Par-
teitages unterſtrichenen Satz: „Es kommt beim Klaſſenkampf we-
niger auf die Vorbeter, als auf das Heer der Klaſſen-
kämpfer an.“ Bedenkt man in dieſem Zuſammenhang, daß
dies Heer der Klaſſenkämpfer in der Zeit der Jnflation der ſtaat-
lichen Erwerbsloſenfürſorge ſamt ſeinen gewerkſchaftlichen Füh-
rern anheimgefallen war Scheidemann wies in ſeinen Aus-
führungen ſehr prägnant darauf hin ſo wird man begreifen,
daß die Fraktion recht hatte, als ſie im vergangenen Jahre nicht
die Kriſe und den Hunger für eine günſtige revolutionäre Kon-
junktur hielte. Auf die geſellſchaftlichen Schwierigkeiten in der
Lage der Sozialdemokratie übergehend, bemerkte Müller, daß der
Parteivorſtand, dem er ſeit dem Jahre 1904 ununterbrochen an
gehöre, früher in einem halben Jahr nicht ſoviel Verant-
wortung zu tragen gehabt habe wie heute zeitweilig in einer
Woch e. Wenn die Parteigenoſſenſchaft ſich darüber Rechenſchaft
ablege, dann würde es ihr nicht ſchwerfallen, jenes Maß von
Treue und Zuſammenarbeit aufzubringen, das allein die Grund-
lage zu neuen Erfolgen bildet.

Es iſt vielleicht nicht üblich, mitten in einem Parteitage bereits
das Reſumee zu ziehen. Trotzdem ſcheint uns die Entwickelung
dieſes Kongreſſes doch ſchon heute ſo klar, daß wir, ohne voreilig
zu erſcheinen, ſagen können, dieſer Parkeitag bedeutet die geiſtig
Zuſammenfaſſung der bis dahin mehr oder weniger auseinander-
ſtrebenden Elemente. Er iſt der Jnhalt für den Rahmen, den
uns Nürnberg gegeben. Er iſt eine Mahnung für treues Zu
ſammenhalten auf jener neuen geiſtigen Grundlage, die uns
Kriegs, Nachkriegsentwickelung und die geſellſchaftliche Revo-lution in allen Ländern vorgeſchrieben haben. Er iſt das Mene

tekel, das Criſpien in ſeiner Begrüßungsanſprache mit großen
Lettern ſchrieb: „Daß die Einigung richtig war, lehrt der Zerfall
des Reſtes der USPD. in eine ſektiererhafte Bewegung. Die
Einigung in Deutſchland hat beſchleunigend auf die Jnter
nationale eingewirkt.“

Sorgen wir als Parteigenoſſen dafür, daß die Sozialdemokratie
weiter jene Politik treibt, die letzten Endes auch beſchleunigend
auf die internationale Verſtändigung im allgemeinen ge-
wirkt hat, ohne die eine Befreiung der deutſchen Arbeiterſchaft
aus den Klauen des internationalen Finanz- und Jnduſtrie-
kapitals nicht möglich iſt. Zur Löſung dieſer Aufgabe beizutragen,
das iſt die höchſte Aufgabe des Berliner Parteitages. Dieſe Auf-
gabe wird er löſen, daran iſt nach dem bisherigen Ergebnis de
Kongreſſes nicht zu zweifeln.
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Parteitags -Berichi.

Erſter Verhandlungstag. Donnerstag, den 12. Juni.
Vorſ. Dittmann eröffnet die Vormittagſitzung um 9210 Uhr.

Ein Begriüßungstelegramm iſt eingegangen von der lettiſchen
Sozialdemokratie. Die franzöſiſche Sozialdemo-
kratie ſchreibt, daß die innerpolitiſchen Verhältniſſe in Frank
reich ihr zu ihrem Bedauern unmöglich machen, einen Vertreter
zu entſenden; ſie wünſcht dem Parteitag beſten Erfolg und ſendet
ihm brüderliche Grüßz.

Den Antrag 3 Beſtellung eines Korreferenten für die Frak-
tionsminderheit begründet Fleißner (Dresden) mit dem
Hinweis darauf, daß die Politik der Partei heute mehr als je
von der Reichstagsfraktion gemacht wird; alſo müßten jene wich-
tigen Vorgänge hier von einem Korreferenten dargeſtellt und be-
ſprochen werden.

Schreck (Bielefeld) Was iſt die Fraktionsminderheit? Oft
haben Mehrheit und Minderheit ſtündlich gewechſelt, denn der
Politiker kann nicht nach einer Schablone handeln. Hermann
Müller und Dittmann waren gegen das Ermächtigungs-
geſetz, waren alſo die beſten Vertreter der Minderheit. (Heiter-
keit.) Niemand in der Fraktion war gegen die Beſtellung Müllers
als Referent. Ueber Ermächtigungsgeſetz und Große Koalition iſt
im Land wahrſcheinlich genug geſprochen worden. Wir haben alle
Veranlaſſung, gegenüber dem Anſturm von rechts und links eine
geſchloſſene Front des demokratiſchen Sozialismus zu bilden;
darum lehnen wir dieſen Antrag ab!

Der Antrag wird mit 228 gegen 111 Stimmen abgelehnt. (Ver
einzelte Pfuirufe, die lebhafte Heiterkeit hervorrufen.)

uf Vorſchlag des Parteiausſchuſſes wird beſchloſſen, die Be
ſprechung über Parteivorſtands und Fraktionsbericht gemeinſam
zu alſo die drei Referate unmittelbar aufeinanderfolgen
zu laſſen.

Zur Vorberatung der
ſächſiſchen Parteidifferenzen,

zum Verſuch einer Verſtändigung unter den ſächſiſchen Genoſſen
und andernfalls zur Stellung eines Vorſchlags an den Parteitag
foll die Einſetzung einer Neuner kommiſſion erfolgen, der
kein ſächſiſcher Genoſſe angehören ſoll, weil ſie alle Partei ſind,
die aber die ſächſiſchen Genoſſen in ausgiebigſter Weiſe hören ſoll.

Liebmann (Leipzig) wendet ſich gegen dieſe Ausſchaltung der
ſächſiſchen Genoſſen. Der Eindruck muß vermieden werden, als
würden die ſächſiſchen Genoſſen an die Wand gegquetſcht.

Vorſ. Dittmann: Die Stimmen der ſächſiſchen Genoſſen in
der Kommiſſion würden ſich ja aufheben. Sie ſollen in der aus
führlichſten Weiſe gehört werden.

Der Antrag des Parteiausſchuſſes wird angenommen und die
Kommiſſion nur aus nichtſächſiſchen Genoſſen gebildet.

Es folgt der
Bericht des Parteivorſtandes.

Referent Otto Wels: Die Zeit der Spaltung liegt wie ein
böſer Traum hinter uns. Die Einigung der Partei in Nürnberg
hat allen Parteigenoſſen das Recht der freien geiſtigen
Anſiedlung gebracht. Jn den grundſätzlichen Dingen ſind
wir heute einiger, als die gemeinſame Partei vor der Spaltung
war. Darum wird es große prinzipielle Debatten auf dieſem
Parteitag nicht geben. Wir ſtimmen vor allem auch darin über
ein, daß für den Klaſſenkampf der Arbeit gegen das Kapital die
demokratiſche Republik der geeignetſte Boden iſt. Wo ſie be
ſteht, haben die Arbeiter ſie geſchaffen, die auch das allgemeine
gleiche Wahlrecht erkämpfen mußten. Wer könnte überſehen,
welche Veränderung der Möglichkeiten die Erſetzung des Drei-
klaſſenwahlſyſtems durch das gleiche Wahlrecht hier in Preußen
eſchaffen wurde. Für die Demokratie kämpfen die Arbeiter in

Jtalien, Ungarn, Spanien, in Frankreich, wo am geſtrigen Mitt
woch der diktaturlüſterne Millerand hin weggefegt wurde, und
auch in Rußland. Hier in dieſem Saal hat der große Kongreß
der Arbeiter- und Soldatenräte im Dezember 1918 die demo-
kretiſche Republik bekräftigt. Die deutſche Republik muß aber
auch in r Reichseinheit erhalten werden, im Jnter-
eſſe der Arbeiter und des Sozialismus ſelbſt. Hat der Kapp-
Putſch nicht gezeigt, was Zerreißung des Reiches bedeutet? Sind
nicht franzöſiſcher Militarismus und bayeriſche Regaktion die Vor
kämpfer des Separatismus, haben ſich nicht die Taten der Militär
befehlshaber in Sachſen und Thüringen gegen die einheitliche
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in reinem beſſerem is kommen zuReichstagswahll, die Taten und Reglements der Ruth
ben wohl überall das Märchen von der Regierungsf

Kommuniſten zerſtört. Die Kommuniſten haben den
kommiſſar Hei nach Dresden gebracht, nur das
wirken unſerer fächſiſchen Frakfionsmehrheit mit den

hat ihn entfernt. t Pa fdem Beifall von Berliner Funktionären moraliſche Kor-
ruption vorgeworfen, aber den Beweis dafür abge-
lehnt. Wohin es in Sachſen gekommen wäre ohne den Bruch

Und mit dieſen Leuten
manche unſerer

mit den Kommnuniſten, den Dittmann und ich mitgemacht haben,
das zeigt Thüringen, das zeigt Mecklenburg!

Wels brandmarkt die polemäſchen Ausſchrei der ſog.
Oppoſition gegen die Leitung der Partei und izßt mit dem
Hinweis darauf, daß die Neubelebung der Internationale zu
Hamburg ermöglicht worden iſt durch die Enigung von Nürnberg.
Durch unſere Unterſtützung hat ſoeben die Verſtändigunnspolittk
im Reichstag einen großen Sieg errungen. Was kann der Ausfall
einer einzigen Wahlſchlacht bedeuterl Unkrant wächſt ſchneller
als der Baum, der ſeine Wurzeln tief in die Erde ſenkt. Der deut
ſchen Sozialdemokratie iſt nicht bange um ihre Zukunft. Mit un-
gebrochener Kraft und zukunftsfroh marſchieren und ſchlagen wir
vereint unter dem alten Motto: „Alles für das Volk, akes durch
W wer (Stürmiſcher anhaltender Beifall.

en
Vorſtandsbericht über Agitation, Orgamiſation und Kaffe

xſtattet Konrad Ludwig. Er begründet die Nichtveröffentlichung
den Finanztabellen damit, daß man Milliarden- und Billionen-
ziffern nicht mehr zu leſen wünſche, ſie ja auch nichts beweiſen,
und berichtet darn über die Vereini, der Parteiunter
nehmungen nach dem Nürnberger Beſchluß. Es gibt aber Partei
anternehmungen, Genoſſenſchaften uſw., die erklären, ihr
geht die Geſamtpartei nichts an. Wenn ſie aber früher Geld
jrauchten, dann wußten ſie die Geſamtpartei zu finden. Auch Ge
noſſenſchaftsbetriebe ufw. ſind keine Privatgeſchäfte, dieh ſind nur Treuhänder der Arbeiterbewegung,
z alle Unternehmungen gehören der Geſamtpartei. (Zu-immung

Von der früheren USPD. haben 90000 die Einigung nicht mit
zemacht, 206 000 traten zur VSPD. über. Auf die Geſamtmit
liederzahl von 1 261 972 Bönnen wir in Anbetracht der ſchweren
rbeitsloſigkeit und materiellen Not ſtolz ſein. Für alles, was

Nie Genoſſen in der Jnflationszeit für die Partei geleiſtet, ſpreche
ch ihnen den Dank der Partei aus. 169 Parteigeitungen werden
n 104 Druckereien hergeſtellt, das ſind 50 Prozent mehr als
914, und die Leſerzahl hat die Vorkriegshöhe längſt wieder
iberſchritten. (Bravol) Noch während des Parteitags er-
cheint das neue Jnformationsorgan „Die Genoſſin“. Auch
ſer „Freie Beamte“ wird bald wieder erſcheinen.

Ludwig berichtet dann über die Vorbereitung zur Reichstags
vpahl an Druckſachen, Flugblättern und Plakaten, die 145 000
&oldmark gekoſtet haben, während die Geſamtwahlkoſten der Par
ei in ganz Deutſchland 845 000 Goldmark betragen haben. Eine
v große Partei, die einen ſolchen Wahlkampf mit einem ſo kleinen
&eldanfwand führt, muß Zehntauſende ehrenamtlicher Helfer
jaben. Den Genoſſinnen, Jugendlichen und den alten Genoſſen
ankt die Partei. (Beifall.)

Ludwig berichtet weiter über den zentralen Parteiverlag Dietz
ind ſeine neuen Zeitſchriften „Frauenwelt, „Geſell-
ſchaft“, „Die ſoziale Gemeinde“, „Lachen links“
uſw.

Zum Kaſſenöericht
bemerkte der Berichterſtatter, daß im ganzen Jahre und nicht
erſt, wenn es auf den Parteitag zu geht, der Eifer im Zahlen
ſich zeigen müſſe. Heute ſind die Reſerven verſchwunden, wie wir
ſie früher hatten. Hier muß mit neuer Kraft gearbeitet werden.

Genoſſe Ludwig kam dann mit einem ſcharfen t auf
die Notwendigkeit der Agitation unter den Frauen zu
fprechen. Die deutſche Sozialdemokratie hat von den ſozialiſtiſchen
Genoſſen im Ausland rund 100000 Gold mark in der Zeit

der Finanznot erhalten. Heißer Dank gebührt betont Genoſſe
Ludwig dieſer Tat internationaler Proletarierſolidarität.
(Starker Beifall.)

Hierauf folgt ein Wort des Berichterſtatters über beſſeres Er wi
faſſen der Jugend für die ſozialiſtiſche Bewegung. Die Arbeiter
jugend ſteckt noch viel zu viel in den bürgerlichen Sport undKmbimvereinen An Euch, Genoſſen ſchließt Genoſſe Lud
wig ſeinen Bericht iſt es, auf all dieſen von mir berichrten Ge
bieten die Partei mit neuer Energie vorwärtszubringen.

Bericht der Kontrollkommiſſion
ibt Genoſſe Bühne (Frankfurt a. M.). GSs gab eine riefigeRepiſionsarbeit in der Zeit der Jnflation. Nach genauer Prüfung

r Hontroltommiſſion Entlaſtung für den Par-
teivorſtand.

Es folgt der
Bericht der Reichstagsfraktion

Referent Hermann Müller: Zwei Tage nach der Auflöfung des
Reichstags haben wir im „Handbuch für ſozialdemokratiſche
Wähler“ bereits die voſitive Arbeit der Fraktion dargeſtellt.
der poſitiven Arbeit für die Arbeiterklaſſe ſieht die Fraktion
ihre Hauptaufgabe. Schon 1879 hat Friedrich Engels die

nes Deutſchland würd r alsals Zwangqsſtagt mit ſeiner Volte
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l einer oſſenen Mehrheit im Reichsnen e eten,
Grundſätze zurück. Wenin für den S als je haben wir heute

smus zu verlangen. Die rein k
taliſtiſche Regierung Cuno- Becker hat am meiſten zur

Proketariſierung der Mittelſchichten

Die Wahlkreiſe müſſen unbedingt verkleinert werden.

Kandidaten geleiſtet werden. Natürlich darf es nicht zum Ein
Mann- Kreis kommen, und der Proporz darf nicht angetaſtet wer-
den. Das franzöſiſche Wahlrecht iſt wohl das verrückteſte. Unſere

öſi Genoſſen haben durch das Wahlbündnis mit den
Radikalen, das ihnen durch das Wahlſyſtem aufgezwungen
wurde, igt, daß ſie Politik zu machen verſtehen. öge die

ial atie das auch in ſchwieriger Situation zu
Wenn wir mit 179 Mandaten nicht alles machen konnten, ſo

werden wir es mit 100 Mandaten auch nicht können. Die Mehrheit
den wir nie gehabt, weder in der Nationalverſammlung noch im

Reichstag. Wir haben niemals gemeint, daß wir in der Republik
immer in der Regierung ſitzen m üßten. Ein Drang nach Mini-
terportefeuilles war in der Fraktion nie vorhanden. Es iſt natür

kein gen, in einer Koalitionsregierung zu ſitzen.
Liqui des Ruhrabenteuers nach dem Sturz Cunos

war nur möglich für eine Linksregierung, und ſo mußten wir in
den ſauren Apfel beißen. Es hätte uns lieber ſein können, wenn
die Regierung Cuno noch ihre Steuergeſetze hätte durchführen
müſſen. Die Regierung Marx müſſen wir unterſtützen, wenn wir
zur Verwirklichung der Sachverſtändigenvorſchläge beitragen und
damit außenpolttiſche Verſtändigung und im Jnnern keine neue
n wollen. Man laſſe uns doch mit den alten Vorwürfen in
Ruhe

Es kommt für den Klaſſenkampf nicht auf die Vorbeter an,
ſondern auf die Klaſſenkämpfer in den Betrieben!

Die Rückfälle in den Syndikalismus, Anarchismus, Bakunismus
uſw. erſchweren freilich den Klaſſenkampf. Da die Kommuniſten
auf alles lauern, was ſie gegen uns ausnutzen können, muß jeder
unſerer Agitatoren und Redakteure bei jedem Wort äußerſte Vor
ſicht üben. Die Spal der USP. in Halle war die ſchwerſte
Niederlage der deutſchen ialdemokratie in der Zeit ſeit der Re
volution. Die Schwächung der Kräfte der Arbeiterklaſſe durch
Spaltung und Jnflation iſt dem Bürgertum nicht unbekannt ge
blieben. Gerade im Intereſſe der Arbeiter und der Republik haben
wir immer auf Schaffung einer feſten Währnung gedrängt.
Das Ausland kann eine Wiederkehr der Monarchie

nicht dulden. Den Republikanern müſſen wir aber auch das Ar
beiten in der Republik ermöglichen, und wir haben immer darauf
hingewirkt. Die Bedi g der Deutſchnationalen, daß die Einzel-
regierungen mit der Reichsregierung homogen ſein müſſen,
hatten wir ſeinerzeit nicht geſtellt. Wir können vielleicht auch von
unſeren Gegnern lernen.

Die Regierungsbildung mit Kommnniſten hat das Bürgertum
zuſammengeſchloſſen. Die Aerg Zeigner war eine Schädigung der
deutſchen Republik.

In der baheriſchen Regierungsvpolitik iſt ja dank Luden-
dorff eine Wendung eingetreten, und die früher rechtsradikale
Bayeriſche Volkspartei hat ſich im Reichstag für die Er
füllungspolitik ausgeſprochen.

Mit unſerem Proteſt gegen die rechtswidrige Ruhrbeſetzung und
unſerer Unterſtützung des paſſiven Widerſtands, der für Deutſch
land moraliſche Eroberungen gemacht hat, handelten wir in Ueber
einftimmung mit unſeren Genoſſen im Ruhrgebiet. Unſer Einflitß
hat verhindert, daß der Widerſtand aktiv wurde. Der paſſive
Widerſtand war ſelbſtverſtändlich; denn das deutſche Volk beſteht
nicht aus kuſchenden Hunden. (Lebh. Zuſtimmung.) So haben
wir der Regiexung Cuno die Lebensmöglichkeit gegeben, haben mit
unſeren Genoſſen aus den Ententeländern den zur Beilegung
des Ruhrkampfes geſucht und haben ſchließlich Cund geſtürzt, als
er ſich weigerte, Schluß zu machen. Die Vorwürfe gegen Hilfer
ding ſind ungerechtfertigt; ſolange der Ruhrkampf täglich unge
er Summen verſchlang, konnte die Währung nicht ſtabiliſiert
werden.

Erſtaunlich iſt, daß noch immer Anträge gegen jede Koalition
ohne jeden Unterſchied kommen. Sprengung der Koalition in
Preußen bedentet Nechtsregierung. (Lebh. Zuſtimmung.) Die
Sanierung wäre viel leichter geweſen, als wir ſie in der National
verſammlung forderten, damals, wo die Reichsbank noch 500 Mil
lionen Goldmark mehr hatte als in der Zeit der Sanierung. Das
erſte Ermächtigungsgeſetz nahmen wir an, damit die end
lich erreichte Stabiliſierung nicht gefährdet werde. Das zweite
Ermächtigungsgeſetz ſür die Regierung Marx wollte ich
nicht von uns bewilligt ſehen, weil wir in dieſer Regierung nicht
vertreten waren. Wäre damals die Auflöſung gekommen, ſo
wären wir nicht mit der Verantwortung für alle die Maßnahmen
belaftet geweſen. Die Fraktionsmehrheit war überzeugt, daß bei
Ablehnung des Ermächtigungsgefetzes die Rentenmark ge
fährdet war und in der Zeit bis zur Bildung einer neuen Re
gierung auf Grund von Neuwahlen alle geplanten Maßnahmen
ohnehin durchgeführt worden waren. Die Gründe der Mehrbeit
waren alſo ausſchließlich von Arbeiterintereſſen
eingegeben. Ausnahmen vom Achtſtundentag ſollten nach unſerer
Abſicht nur durch tarifliche Vereinbarungen möglich
ſein. Die meiſten unſerer Anträge im Ermächtigungsausſchuß
gegen die Verordnungen des Arbeitsminiſters werden von den bür
gerlichen Parteien abgelehnt, unſere Anträge im Plenum kamen
infolge der Auflöſung nicht mehr zur Verhandlung.Die Fraktion hat ſtets die Arbeiterintereſſenobengan
J Der Belagerungszuſtand wurde überall auch gegen
ie Sozialdemokraten angewendet. Hätten wir die Anf-

hebung beantragt. und ſie wäre abgelehnt worden, ſo hätten ſich die
Militärs darauf berufen, daß die Volksvertretung ihre Machtfülle
und ihr Verhalten gebilligt habe.

An der ſogen. Niederlage der Partei iſt die Politik der Fraktion
unſchuldig. Nach Halle naren viele USP. Mitglieder der Sozial
demokratie verlorengegangen, die Verhältniſſe in RheinlandWeſt
falen uſw. waren klar. Niemand hat uns mehr als höchſtens 120
Mandate prophezeit. Der Mandatsverluſt von 1907 hat unſeren
Aufſtieg nicht geſchädigt. Wenn wir uns die Treue halfen, werden

r neue Siege vorbereiten. (Lebh. Beifall.)
Um 1 Uhr tritt eine Mittagspauſe bis 3 Uhr ein.

Nachmittagsſitzung.

Georgien tun verſtehen.
Perſien und Mghaniſtan, und ſchon

nächſte Herrſchaftsziel genannt: Kon

Farnkſprüchen, Reſolukionen und Amtveiſungen Geu und e iſchen Unternechmrrngen hat San
er

e enerhe 48 vom von der zmmiſſion, eichstagsabgeordn weiteres Man
5 von der Organiſationskommiſſion, 1 7 Vertreter von
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We a S erst er das Bildungsweſen der Partei

einri u pr r eſen der ei,dem in der depublit und nachdem die Partei den reinen Agita

tionscharakter mit dem hat,erwachſen
Dr. Adolf Braun berichtet über die Tätigkeit der Pro

Wir bedauern lebhaft. daß ein Programm

neue große Antfgaben

noch nicht vorgelegt werden konnte. Leider hat ſich die
Parteipreſſe ſehr wenig mit der Programmfrage beſchäftigt.
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Es wird dann mehr Arbeit zur Bearbeitung der Wähler durch die

noch nicht glauben.
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Darauf beginn
Beſprechung der Berichte.

Markwald Frankfurt a. M.): Unſer Antrag, die Wahl
eines Kandidaten für die Reichspräſidenten-
wahl auf die Tagesordnung zu ſetzen, hat mit dem en

ankfurter Antrag auf Ausſchluß Eberts aus der
arte i nichts zu tun. Wenn der Parteivorſtand dieſen letzteren
ntrag für zuläſſig hält, ſo mußte er doch den erſten An-

trag dem tei vorlegen und ebenſo einen zweiten Antraä,
der eine Wiedergufſtellung Gberts ablehnt. Die Aufſtellung dieſer
e kann nicht dem Parteivorſtand überlaſſen

n.

Wels: Dieſer Antrag will aber weiter das Verhalten Ebert
als parteiſchädigend hinſteſlen, ſeinen Ausſchluß herbeiführen und
die Fraktion beauftragen, ſchleu r Präſidenten-
wahl herbeizuführen. Ausſchluß von Mitgliedern iſt nicht Sache
des Parteitages, ſondern der betreffenden Organiſation. Der
Antrag konnte daher dem Parteitag nicht vorgelegt werden.
Die anderen Anträge hat der Parteivorſtand nicht erhalten, kann
alſo nicht dazu Stellung nehmen.

ſ. Dittmann ſchlägt vor, Markwald anheimznugeben,
ſatzungsgemäß zuläſſige Anträge neu einzubringen, wenn ſie die
nötigen 30 Unterſchriften dafür enthalten. Damit iſt der
Parteitag einverſtanden.

Bisher ſind 44 Redner gemeldet. Der Parteitag lehnt es gh,
dem Genoſſen Dißmann 20 Minmten ſtatt der üblichen 10 Minuten
zu gewähren.

Robert Dißmann: Der Gedankengang, „mit dabei ſein zu
müſſen“, hat der Partei fortwährend Rückſichtnahme auferlegt,
während die Bourgeoiſie auf Staats und Volksintereſſe gepfiffen
und nur ihre eigenen Intereſſen wahrgenommen hat, und zwar
bis tief hinein in die Mittelparteien. Jmmer wieder die Laſten
dem Volk! Und ſchließlich die Diktatur der Bourgeoiſie, die vor

e dank den Koalitionen die Scharld an der Schädigung des Volkes
uns abwälzte. Da die Redegeit abgelaufen iſt, ſchließt

Dißmann mit den Worten, daß die Oppoſition ihre Meinung nur
ſachlich und nur in Treue zur Partei verfechten wolle. (Hände
klatſchen b. d. Oppoſition.)

Tony Sender: Dies hier ſt ein m n mit ungleichen
Waffen. (Widerſpruch.) Demokratie iſt Scha der Minder
heiten, den verlangen wir. Die Kvalikionsvolitik hat die Demo
kratie nicht durchgeſetzt und die Republik nicht mit ſogialem Jn
halt erfüllt. Wir haben Jnflation, Regktion und Klaſſenjuſtiz
nicht verhindert. Die Demokratie wurde preisgegeben durch die
Ermächtigungsgeſetze. Die Blankovollmacht hat die Regierung
weidlich ausgenutzt. Die Ermächtigungsgeſetze haben der Bouv
geoiſie die legale Diktatur ermöglicht. Die deutſche Republik hat
immer weniger demokratiſchen Jnhalt. Die Staatsform macht
es nicht allein, auf den Jnhalt kommt es eberſo an. Wir haben
es unterlaſſen, tatkräftige Gegenwehr gegen die erſtarkende Re
aktion zu organifieren. Solche Klaſſenwolitik iſt die beſte Staats
politik, weil das, was wir für unſere Klaſſe erſtreben, im
eſſe des ganzen Volkes liegt. Der Bürgerblock iſt im
begriffen ſammeln aurh wir die Kräfte des Proletariats durch
gradlinige gemeinverſtändliche Politik zu einer einherflichen Maſſe

(Beifall b. d. Oppoſttion.) w
Folgender

iſt eingegangen
„Koalitionspolitik iſt keine des Pringzips ſondern der

Taktik. Das Viel- Parteien hat ſeit der Revolution
die Sozialdemokratie im in den Ländern vielfach
zwungen, mit bürgerlichen teien an der Regierung
unepeiltiſche Grunde Tag Julekeſe der arten
innenpolitiſche Gründe. nteforderte außenpolitiſch die Befriedung Enropas, innenpolttiſch
die Sicherung der Republik gegen den Anſturm der Regktion.

Nur auf dem Boden der Republik kann ſeit dem Verluſt des
Krieges eine für e erfolgreiche Außenpolitik ben
werden. Gleichzeitig iſt die Republik der gegebene Boden für

den Kampf um das ſozialiſtiſche Endziel.
Die Teilnahme an der Regierung muß die Durchſetzung der

Demokratie und die Erfüllung der bürgerlichen Republik mit
ſozialem Jnhalt zum Ziele haben. Sie darf deshalb nur unter
Abwägung aller Vor und Nachteile für die Intereſſen der
Minderbemittelten erfolgen, damit die Sicherheit gegeben iſt,
daß die Arbeiterklaſſe nicht einſeitig Opfer zu bringen hat.“

Aufhäuſer (Berlin) begründet einen koglitionsgegnerf-
ſchen Antrag Berlin. Die erſte Koalition iſt geſcheitert an der
wirtſchaftlichen Gegenrevolution außerhalb des lamentes, die
zweite an der politiſchen Gegenrevolution, das erſte Ermächti
gungsgeſetz ſtellte die freie Wirtſchaft wieder her, das zweite
ſchaffte den Achtſtundentag ab. Richten doch auch wir unſere
Politik nach den wirtſchaftlichen Jntereſſen der von uns Vertrete-
nen. Der Verwaltungsrat der Rentenbank hat die ſozialpolitiſche
Reaktion kommandiert, die Rentenmark iſt auch nicht die voll
kommene Währung, alſo kann die Rückſicht auf die Rentenmark
nicht allein beſtimmend ſein. Wir wollen die Republik verteidigen,
aber ihre groß Witwe Wirtſchaftspolitik dürfen wir nicht
rerantworten. Die Sozialdemokratie darf in dieſem Staat nicht
mehr Verantwortung übernehmen, als ſie wirtſchaftliche Macht
hat. Wir haben alle Opfer zur Vermeidung des Bürgerkrieges
gebracht, aber die Jnflation war der opferreichſte Bürgerkrieg
egen das arbeitende Volk. Bei der Laſtenverteilung aus dem

werſtändigengutachten werden wir den Block von den Demo
kraten bis zu den Nationaliſten haben. Machen wir fozialdemo
kratiſche Politik, dann gewinnen wir die Jndifferenten.

Seydewitz (Zwickau): Unſer Zuſammengehen mit den Kom-
muniſten hat uns nicht geſchadet, aber den Kommuniſten ſchwere
Tadel von Sinowjew eingetragen und heftige Differenzen unter
ihnen hervorgerufen, ſo Brandler gbgeſägt wurde uſw. Wir
glauben, durch unſere B dlung der Kommuniſten unſerer
Partei mehr zu nützen als durch andere Methoden. Schon die
Regierung Buck war auf die Unterſtützung der Kommuniſten an
gewieſen, genau wie Zeigner. Wenn unſere Politik an der Reichs
exekution ſchuld ſein ſoll, ſo heißt das, wir ſollen nur ja nicht die
Regktion reizen. Soll das unſere Politik ſein? Die Emvörung
der Arbeiter über das Säbelregiment hat uns bei den Wahlen

Antrag Hermann Müller

geſchädigt, aber nicht unſere Politik, die nicht von dummen
Jungen gemacht wird.

Ströbel: Die Urſachen unſeres Wahlmißerfolgs müſſen
klar erkannt werden, wenn es beſſer werden ſoll. Di

Front die gerichtet. Dir Partei hat den Gren gegen den Nationalismus
nicht nſchensiwerter Schärfe gezogen, auch in den letzten
Reden Loebes und Breitſ eids fehlte der Se ergen die Juli- und Auguſtverbrecher. Erkennen wir unſereFehier, dann werden wir neue vermeiden.

Scheidemann (Caſſel)
den Tribünen mit Beifall empfangen): Jch bin Ströbel

daß er feſtgeſtellt hat, das Ebert und ich an der November
revolution nicht ſchuld ſind; aber die anderen werden es immer

Ich verſtehe, wenn man in der Partei von
ezner Stimmung ſpricht, die fragt, wohin ſind wir eigentlich ge
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ſtaat! Erwerbsloſenunterſtützung beziehen mußten (Lebhafte
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muniſten berufen ſich auf Roſa h und Radek.
Dabei Roſa Luxemburg 1911/12 nicht geruht, bis Radek aus
der deutſchen Partei entfernt war. Und Roſa Luxemburg ſelbſt
hat, wie die Veröffentli ihrer Briefe jetzt zeigt, die reſtloſe
Durchführung der Demokratie gegen die Diktatur verlangt. Die
Konkurrenz mit den Kommuniſten aufzunehmen, wäre ſinnloſes
Beginnen. Die Kernfrage iſt: Wie ſteht die Sozialdemokratie
zum neuen Staat? Denn dieſe Republik iſt trotz aller
Mängel doch unſere h zu der wir uns anderseinſtellen müſſen als zum kaiſerlichen Deutſchland, für das Millio
nen von Arbeitern in den Krieg gegangen ſind. Keiner wird ſich
unter allen Umſtänden an der Regierung beteiligen
wollen. Aber wir dürfen die Schanzen zur Verteidigung der
Republik nicht preisgeben, und eine derſelben iſt die Teilnahme
an der Regierung. Ein Mindeſtprogramm muß dabei
allerdings geſchaffen werden. Aber es iſt für eine große Partei
blamabel, wenn ſich die bürgerlichen Parteien jetzt zuſammen
ſetzen und ſo tun konnten, als vb eine Sozialdemokratie gar nicht
veſtehe. Das verſtehen die Genoſſen draußen nicht. Es ift falſch,
die gleiche Politik zu machen, ob wir in oder außerhalb der Re
gierung ſind. Denn dann können die anderen machen, was
ſie wollen, in der Vorausſetzung, daß die Sozialdemokraten
ihnen ſicher ſind. Wir müſſen dahin arbeiten, daß die Geſetze,
die jetzt notwendig werden bei der Durchführung des Sachverſtän
digengutachtens, die proletariſchen reſſen wah-
ren. wir dabei eine Reichstagsauflöſung provozieren
können, ſollen wir es tun. Denn es ſind ſchon viele bekehrt, vor
allem unter den Beamten, die erkennen: je weniger Sozi, je
weniger Gehalt. Die Franzoſen haben jetzt praktiſche Poli-
tik gemacht bei ihrem Zuſammengehen mit den Radi-
kalen. Was würden unſere Radikalen zu dieſer Wahltaktik
geſagt haben? Aber unſere Radikalinſki ſind gar nicht radikal,
ſendern konſervativ. Keine Bindung durch Reſolntionen,
gewiß; aber die Verpflichtung wollen wir eingehen, unbeſchadet
unſerer ſonſtigen Pflichten, die Republik zu retten, koſte es, was
es wolle, und zu kämpfen für die Republik mit Leib und Sceele.
(Langandauernder Beifall.)

Liedtke (Berlin) ſpricht über den Berliner Konflikt bei der
Kandidatenaufſtellung für den Reichstag.
Remmele (Karlsruhe) betont, er müſſe namens der Ge
noſſen in Baden zu dem Referat Wels und Müller einige Worte

t. Man ſei auch in Baden mit der Politik der Reichstags
aktion nicht immer einverſtanden geweſen. Leider ſei eine aus
iebige Jnformation über die oft undurchſichtige Politik oft durch

die füönanz wirtſchaftlichen Verhältniſſe erſchwert
worden. Unbegreiflich ſeien Anträge, die ſogar die Gründung der
Reichswehr und Sipo verurteilen. Die Autoren ſolcher Anträge
ſollten doch etwas aus der Geſchichte lernen. Erſt Kampf,
ob Diktatur oder Demokratie, heute Kampf, ob Republik oder
Monarchie. Dieſe Kämpfe ſind ohne Koalitionspolitik heute zu-
gunſten des ſozialiſtiſchen Proletariats nicht zu führen. Merk-
würdigerweiſe wollten die Kogalitionsgegner eine Koalition in
Sachſen mit den Kommuniſten. Als dieſe Koalition in
Sachſen geſchaffen wurde, waren die Pläne der Kommuniſten für
die Wiſſenden its klar. Wir müſſen, ſchließt Genoſſe Remmele,
worh Jahre arbeiten und kämpfen.

Markwald Frankfurt a. M.): Die mißbräuchliche Anwen-
dung des Artikels 48 zur Vergewaltigung ganzer Bundesſtaaten
hat die Erbi hervorgerufen, die aus den Anträgen gegen
Ebert ſpricht. Der „Soz. Parl.Dienſt“ hat in der Parteipreſſe
falſche Beſchönigungen des Belagerungszuſtandes verbreitet, als
ſei er gegen Bayern verhängt, während er ſich nur gegen die Ar-
beiter richtete. Ebenſo falſch war es, das erſte Kabinett Streſe
mann als die J der Erfaſſung der Sachtverte zu be-
zei Große Maſſen hatten zu uns das Vertrauen verloren.
Am 8. Oktober ſtimmte unſere Fraktion gegen die Aufhebung des
Belagerungszuſtandes. (Hildebrand und Loebe widerſprechen
dieſer Darſtellung.) Für uns darf es kein Paktieren mit dem
jetzigen undemokratiſchen Regime geben.

weitere Debatte wird um 6 Uhr abends auf Freitag vor-
mittag 9 Uhr vertagt.

Die heutige Präſidentenwahl
Painleve vom Vorkongreß der Linken mit 306 Stimmen
zum Präſidentſchaftskandidaten aufgeſtellt. Keine Einigung

2wiſchen Kammer und Senat.
Paris, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vorkongreß der Vereinigten Linken, der am Donnerstag-
nachmittag um 2 Uhr zuſammengetreten iſt, hat mit 306 Stimmen
den Präſidenten der Kammer, Paul Painleve, zum
offiziellen Kandidaten gewählt. 148 Stimmen ſind
auf Doumergue, den Präſidenten des Senats, entfallen. An
dem Kongreß haben teilgenommen die vier im Kartell der Linken

h Kammerfraktionen, nämlich 147 Radikalſoziale, 103
Sozialiſten, 29 Republitaniſche Sozialiſten und 30 Mitglieder der
radikalen Linken ſowie die 165 Senatoren der demokratiſchen
Linken. Die republikaniſche Union des Senats, an die auf Wunſch
der demokratiſchen Linken ebenfalls eine Einladung zur Teilnahme
ergangen war, hatte dafür Bedingungen geſtellt, die das Kartell als
unannehmbar abgelehnt hat.

Was ſeit Mittwoch zu befürchten war, iſt alſo eingetreten: Die

J od. r

Linke, die ſeit den Wahlen in vorbildlicher Diſgziplin ſich den
Grundſatz: Getrennt marſchieren und vereint zu ſchlagen, zu eigen
machte, hat ſich in der Frage der Nachfolgerſchaft
Millerands geſpalten. Die Linke der Kammer und die des
Senats haben je einen eigenen Kandidaten. Trotz aller Be
mühungen iſt es nicht gelungen, eine Entſcheidung zuſtande zu
bringen, und das Abſtimmungsergebnis auf dem am Donnerstag-

nachmit ehaltenen Vorkongreß zeigt deutlich, daß, währenddie prite e Fraktionen der Kammer geſchloſſen für Painleve
immt haben, die demokratiſche Linke des Senats ebenſo ge-

en an ihrem eigenen Kandidaten feſthält. Painleve iſt zwar
nunmehr der offizielle Kandidat der Linken, aber da Doumergne
die Verpflichtung ſich der Entſcheidung des Vorkongreſſes zu unter
werfen, abgelehnt hat, und mit ziemlicher Sicherheit Freitag inger als Gegenkandidat Painleves auftreten wird, ſo iſt der
Ausgang der Wahl im höchſten Grade zweifel-

aft geworden.v e Beenbigung der Verhandlungen der linksſtehenden Kam

Die ſorialiſtiſche
Internatſonale Kundgebungen in Berlin.
Die ausländiſchen Delegierten zum Berliner Parteitag ſprechen

in öffentlichen Volksverſammiungen der SPD.

Berlin, 14, Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber die anläßlich des Sozialdemokratiſchen Parteitages in

Berlin abgehaltenen Volksverſammlungen, die durchweg einen
glänzenden Verlauf nahmen und ungezählte Tauſende zuſammen-
führten, kann nicht ausführlich berichtet werden. Wir begnügen
uns damit, einige Schlaglichter zu bringen.

Jn der Schultheißbrauerei in der Haſenheide ſprach der belgiſche
Sekretär der Jnternationale, de Broucquere. Die Zuhörer-
ſchaft brachte ihm herzliche Ovationen. Hunderte mußten ſich mit
Stehplätzen begnügen, kamen aber durch den Verlauf durchaus
auf ihre Rechnung. Als Reichstagsabg. Genoſſe Pfülf die Rede
des belgiſchen Gaſtes aus dem Franzöſiſchen überſetzte, brauſte
bei den markanteſten Stellen ſtürmiſcher Beifall durch den
Saal. de Broucquere erinnerte zunächſt an die Tage des vor
jährigen Hamburger Kongxeſſes, wo die Jnternationale neu er
ſtand. Die Zeiten h haben ſich geändert. Jn Eng-
land iſt eine Arbeiterregierung geſchaffen, in Frankreich der
Nationale Block geſchlagen. Dänemark und andere Länder zeigen
den Aufſtieg des Sozialismus. Speziell in Frankreich iſt ſeit dem
Dreyfusprozeß noch niemals eine ſo wuchtige Bewegung zu ver-
zeichnen geweſen, wie dieſer Umſchwung zur friedlichen Demo
kratie. Zwar ſind wir in Frankreich nicht in der Regierung, aber
wir ſind mit an der Macht. Die deutſchen Sozialiſten zwar ſagen:
Gewiß, die franzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten haben viel ge-
leiſtet, aber was haben die Belgier getan? Sie waren doch auch
an der Ruhr beteiligt! Darauf kann ich Jhnen antworten,
daß zwar dieſelbe Regierung noch da iſt, aber ſie hat nur einen
Schatten von Macht. Noch einige Wochen und die reaktionäre
Regierung in Belgien wird verſchwunden ſein. (Stürmiſcher
Beifall.) Wir Belgier waren es, die zuerſt eitren Deutſchen, den
Genoſſen Saſſenbach, in einer öffentlichen Verſammlung zu
Worte kommen ließen. Redner zeigt an Hand von Beiſpielen, wie
auch die belgiſche Arbeiterklaſſe ihre Errungenſchaften verteidigen
müſſe, und drückt zum Schluß den heißen Wunſch aus, daß auch
die deutſche Republik allen Stürmen zum Trotz ſich konſolidieren
werde und die deutſche Arbeiterſchaft über dieſe Republik das ent-
ſcheidende Wort zu ſprechen habe. (Stürm., langanhalt. Beifall.)

Mit dem Geſang der ſtehend geſungenen Jnternationale ſchloß
die eindrucksvolle Kundgebung. Jm gleichen Rahmen hielten ſich

Internationale.
die übrigen Kundgebungen, wenn ſie auch die Rote durch Wie
ſelten gehörten ausländiſchen Redner erhielten.

Jm Saalbau Friedrichshain lauſchten mehr als 2000 Perſonen
den Ausführungen der engliſchen Genoſſin Bell, die im Namen
der engliſchen Arbeiterpartei ſprach. Genoſſe Bären-
ſprung überſetzte die Rede ins Deutſche. Die Rednerin gab einen
Ueberblick über die Geſchichte ihres Landes. Sie erinnerte daran,
daß England ſchon im Mittelalter ein Land warx, in dem die De-
mokratie herrſchte. Nun ſei die Arbeiterpartei an der Regie-
ung, aber im Parlament habe ſie nicht die Mehrheit. Es ſei
irrig, wenn man außerhalb Englands ſage, das Tempo der eng
liſchen Arbeiterpolitik gehe zu langſam. Auch die franzöſiſchen
Wahlen zeigen, daß man überall endlich bereit iſt, die Welt
wiederum einzurenken.
beitragen. (Stürmiſcher Beifall.) Als zweiter Redner ſprach
Genoſſe Dan. Er überbrachte im Auftrage der ruſſiſchen
Sozialdemokraten deren Grüße. Anknüpfend an die Aus-
führungen der Vorrednerin zog er eine Parallele mit den ruſſi-
ſchen Verhältniſſen. Weder in England noch in Rußland ſo
ſagte er haben wir eine Arbeiterregierung, die rein ſozialiſtiſche
Politik treibt. Jn Rußland müſſen wir in die Gefäng niſſe
gehen, wenn wir ſozialdemokratiſche Funktionäre ſehen und
ſprechen wollen. Was man in Rußland proletariſche Politik
nennt, iſt ein Verbrechen an der Jdee des Sozialismus. (S tür-
miſcher Beifall. Nach ihm ſprach noch der Genoſſe Paul
Loebe: Mit neuen Kraftanſtrengungen, mit neuer Mühe gehen.
wir ans Werk. Tüchtig müſſen wir in der deutſchen Politik auf
räumen. Auf die Regierungen der Länder und des Reiches dürfen
wir uns nicht verlaſſen; ſelbſt müſſen wir Hand anlegen! Mit
einem dreifachen, ſtürmiſch aufgenommenen Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie ſchloß die Kundgebung.

Jm Lehrervereinshaus ſprach Genoſſe Anderſen Däne-
mark), mit lebhaftem Beifall beg-üßt. Er ſagte, ſtets ſei zwiſchen
den Genoſſen in Dänemark und in Deutſchland feſtes Einver-
nehmen geweſen. Nordſchleswig müſſe die Brücke zur Verſöhnung
der beiden Völker werden. Zum Schluß ſeiner Rede rief Genoſſe
Anderſen aus: Die Sozialdemokratie, der Sozialis-
m us aller Länder iſt der wahre Völkerbund. Der bel-
giſche Genoſſe Vroucquere, der inzwiſchen in der Verſamm-
lung erſchienen war, ſchilderte noch die erfolgreichen Kämpfe der
belgiſchen Arbeiter gegen das Unternehmertum und den inter-
nationalen Kampf gegen den Achtſtundentag, den die internatio-
nale Arbeiterklaſſe gemeinſam auskämpfen müſſe. Die Repa-
rationspflichten müßten ſo getroffen werden, daß die Arbeiter-
klaſſe nicht zur Ueberſchreitung des Achtſtundentages genötigt wird.

mer und Senatsgruppen erſuchte eine Delegation der Linken
Doumergue, zugunſten Painleves auf die Kandidatur zu verzichten.
Doumergue, der darauf hinwies, daß er nicht verzichten könne, weil
er nicht kandidiert habe, erwiderte, er übernehme die Verpflichtung,
zugunſten eines republikaniſchen Kandidaten zu verzichten, wenn
dieſer die meiſten Stimmen erhalten habe und ein regktionärer
Gegenkandidat aufgeſtellt würde. Die Delegation, bei der ſich
Briand und Herriot befanden, ging dann zu Painleve und
bat ihn, er möge auf ſeine Kandidatur verzichten. Painleve war
hierzu bereit unter der Bedingung, daß Doumergne nach Benen-
nung eines dritten republikaniſchen Präſidentſchaſtskandidaten
ſeine Kandidatur ebenfalls zurückziehe.

Paris, 13. Juni. (WTVB.)
Nachdem Senatspräſident Doumergue ſich bereiterklärt hat, ſeine

Kandidatur für die Präſidentſchaftswahl zurückzuziehen, haben die
Parteien, die zum Kartell der Linken gehören, beſchloſſen, die Kan-
didatur Painleve aufrechtzuerhalten. Die ſozigaliftiſche Kammer-
gruppe wird ebenfalls für Painleve ſtimmen.

Neuordnung der Micumverträge.
Eine deutſche Note an Frankreich und Belgien.

Paris, 13. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die deutſche Regierung hat am Montag in der Sache der Ver-

längerung der Micumverträge in Paris und Brüſſel eine Note
überreichen laſſen, in der ſie erklärt, daß die Induſtriellen des
Ruhrgebietes nicht mehr in der Lage ſeien, die unentgeltlichen
Kohlenlieferungen fortzuſetzen und das Reich anßerſtande ſei,
dieſe Lieferungen zu bezahlen. Die deutſche Regierung ſei da-
gegen bereit, mit den Regierungen Frankreichs und Belgiens in
Verhandlungen zu treten, um eine Löſung zu finden. Jn dem
darüber mündlich geführten Meinungsaustauſch ſoll von deutſcher
Seite der Vorſchlag gemacht worden ſein, die Lieferungen aus dem
Ergebnis der von den Sachverſtändigen für die Reparationen
reklamierten Transportſtenuer zu finanzieren. Die fran-
zöſiſche Regierung hat darauf geantwortet, daß ſie die Fortdauer
des gegenwärtigen Regimes in der Ruhr verlangen müſſe, bis die
Bildung des neuen Miniſteriums endgültige Entſcheidungen er-
mögliche. Dagegen ſcheint die franzöſiſche Regierung, die im
April jede Verhandlung mit der deutſchen Regierung über dieſe
Frage abgelehnt hat mit der Begründung, daß es ſich um eine
zwiſchen den lokalen Jnſtanzen zu regelnde Angelegenheit handle,
dieſen Standpunkt grundſätzlich aufgegeben und auch gegen die
Zuziehung der anderen alliierten Regierungen zu dieſen Ver-
handlungen keinen Widerſpruch erhoben zu haben. Der „Temps“,
der dieſe Beſprechungen am Donnerstag in ſeinem Leitarkfkel
kommentiert, meint, man könne nur wünſchen, daß die Kohlen-
lieferungen keine Unterbrechung erführen und die neue Periode,
in die man jetzt eintrete, nicht mit einer Ruhrkriſe beginne. An
der Pariſer zuſtändigen Stelle habe man jedenfalls nicht den Ein-
druck, daß die Haltung der deutſchen Regierung von böſem Wiſlen
diktiert ſei.

Die Verhandlungen vorläufig ergebnislos.
Düſſeldorf, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag begannen in Düſſeldorf die Beratungen der
Micum mit der Scechſerkommiſſion, an welche die erſte offizielle
Einladung zur Beſprechung über die Verlängerung bzw. Neu
ordnung der Micumverträge ergangen iſt. Es liegen Pläne zu
dieſer Neuordnung bereits vor. Während es ſich bisher lediglich
um eine einfache, für den deutſchen Teil natürlich immer un-
günſtig ausgehende Kraftprobe handelt, rechnet man jetzt, ſoweit
wir unterrichtet ſind, damit, daß trotz des Fehlens einer zwiſchen-
ſtaatlichen Abmachung die vorliegenden Pläne in Anlehnung an
Jnformationen aus Paris und London zu einem neuen Modus
und zu einer Abkürzung der Laufgzeit der Micumverträge führen
werden.

Düſſeldorf, 183. Juni. (WTB.)
lungen mit der Micum gingen ergebnislos zu Ende.
Beſprechungen ſind auf Sonntag vormittag feſtgeſetzt.

Die geſtrigen Verhand-
Weitere

Die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland wegen
eines Austauſches der 42 deutſchen politiſchen Gefangenen auf
der franzöſiſchen Jnſel St. Martin de Re gegen 6 wegen politi-
ſcher Delikte verurteilte franzöſiſche Stagtsangehörige ſind er-
folgreich abgeſchloſſen worden. Die deutſchen Gefangenen werden
nunmehr wieder in Gefängniſſen des beſetzten Gebietes unter-
gebracht werden.

Erhöhter Kredit für die Golddiskontbank.
Amerika gewinnt Vertrauen zur Geſundung der deutſchen

Wirtſchaft.

Berlin, 12. Juni. Nach einem Funkſpruch aus Neuyork hat
das amerikaniſche Bankenſyndikat, das 34 Jnſtitute umfaßt, durch
Vermittlung der Jnternationalen Akzevptbank die Verhandlungen
mit Dr. Schacht über die Krediterhöhung für die
Deutſche Golddiskontbank von 5 auf 25 Millio-
nen Dollars abgeſchloſſen.
geſchloſſenen Fünfmiſliynenkredits mit der Verzögerung der Aus-
gabe einer internationalen Anleihe für Deutſchland erklärt.

Der inzwiſchen von amerikaniſchen Banken eingeräumte Kredit
von rund 25 Millionen Dollars wird, auch hinſichtlich der weit
unter deutſchen Sätzen liegenden Zinſen, bald eine fühlbare
Erleichterung unſerer Finanzlage auslöſen. Bemerkenswert iſt,
daß es ſich um den erſten größeren Kredit Amerikas an uns
handelt, für den ſicher die politiſchen Vorgänge in Deutſchland
(Ahwehr der deutſchnationalen Regierung) und Frankreich an
regend geweſen ſind. Der Kredit ſelbſt hatte bereits einen Vor-
läufer in jener der Golddiskontbank zur Verfügung geſtellten

Millionen-Anleihe. Dieſer Rediskontkredit iſt ſchon, wie die
Bank in ihrem letzten Ausweis mitteilte, in Angriff genommen
worden; er wird jetzt auf 25 Millionen Dollar erhöht, wodurch
bis 100 Millionen deutſcher Wechſel in Amerika unterzubringen
ſind.

FHenderung des Reichswahlgeſetzes.
Berlin, 13. Juni. (WTVB.)

Das Reichskabinett genehmigte den Entwurf einer Abänderung
des Reichswahlgeſetzes. Die Frage der Auslandsreiſe-
gebühr wird in einer Sonderſitzung des Kabinetts zu Beginn
der nächſten Woche beſprochen, da ſie nicht zu trennen iſt von der
Währungs- und Kreditlage, die im Zuſammenhang hiermit durch
den Präſidenten der Reichsbank eingehend dargelegt wird.

Zu dem Beſchluß über die Abänderung des Reichswahlgeſetzes
wird ergänzend mitgeteilt: Das Reichskabinett hat geſtern be
ſchloſſen, den bereits früher genehmigten Entwurf einer Novelle
zum Reichswahlgeſetz (Wahlreformnovelle), welche die Bil-
dung kleinerer Wahlkreiſe vorſieht, nunmehr beim
Reichsrat einzubringen. Die Novelle ſieht außerdem vor, daß die
Parteien ſich an den Hoſten des Stimmzettels beteiligen, um ſo
mißbräuchliche Ausnutzung des amtlichen Einheitsſtimmzettels,
der ſich im übrigen nach Auffaſſung aller Kreiſe vorzüglich be-
währt, bei künftigen Wahlen auszuſchalten.

Militärherrſchaft in Albanien.
Skutari, 18. Juni. (Havas.) Die regierungstreue reguläre

Armee hat vorgeſtern abend Tirane ohne Widerſtand wieder ein
genommen. Der Oberbefehlshaber gab Anweiſung, Achmed Bei,
der mit einer Anzahl Anhänger geflüchtet iſt, feſtzunehmen. Bis
zur Bildung des neuen Kabinetts, das hier ſeinen Sitz zu nehmen
gedenkt, werden drei Oberſten mit der Leitung der Geſchäfte
beauftragt. Aus Durazzo wird die Ankunft zweier engliſcher
Kriegsſchiffe gemeldet.

Der Siegener Ludendorff Rummel verboten. Jn Siegen,
an der Grenze des beſetzten Gebietes, wollten die Völkiſchen und
die in ihrem Nachtrupp marſchierenden „nationalen“ Verbände,
wie Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden uſw., am 15. Juni einen
Propaganda-Tag, ſogenannten Deutſchen Tag, ver-
anſtalten. Als große Attraktion war Ludendorff an-
gekündigt. Der ren Innenminiſter Severing hat, wie ſich's
gehört, den ganzen Rummel ve n.

Den „Münchener Neneſten Nachrichten zufolge hat das preußiſche
Miniſterium des Jnnern dem Bund „Werwolf“ in Bayern die
Abhaltung eines Verktretertages in Herrmannsburg in der Lüne-
burger Heide unterſagt.

2 2Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
J. V.: G. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Bottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.

Möchten doch die deutſchen Arbeiter dazu

Wie weiter mitgeteilt wird, wird
die Verzögerung der Erhöhung des ſchon vor ſechs Wochen ab
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Uberbietet alles bisher Dagewesene. Es hat

jeder Gelegenheit, für wenig Gold sich gutes

Schuhwerk zu beschaffen. Wir bringen

h

sohwarz.
gute Qualität, mit u. ohne Lackkappe

schwarz, gute Qua-
lität Größe 31-35Kinder-Stlefel 4* r a 29

Burschen Stiefel en warz, 5059.... 67 Damen- Stiefel sehwarz, moderne Formen G

Fahlleder-Grubenstiefel prima Quslitat mit Fisen G Damen Haulbschuhe moderne Form. G
kin arten Herren Stiefel sebwars, ohne Garantie

Weiter empfehlen wir Damen- und Herren- Stiefel sowie Halbschnuhe in schwarz und braun in nur modernen Pormen!
S Ia Rindlederzandalen und Turnschuhe zu unseren stadtbekannt b 1lIlIſigen Prelszenl Don

Schuhwarenhaus Hönfechere, Halle, Er. Ulrichstr. 34

Bereins-Kulender

der v anGewerkſchaften, Geſelligen Vereineet der eiliger Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg
Sekretgrigt der VBSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

gebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Drtsburegu daſelbſt (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Bereinskalendere t z gegen n ninbarung die aller anderen Vereine zum jeri e zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

HalleDie Ortébezirksverſammlungen finden am Frei
tag, dem 13. Juni, ar v Uhr. e Tiktslokalen ſtatt. e Parteigenoſſen mDen er Ortsvorſtand.

Sängerchor Halle. Die Probe fällt heute
aus und findet Dienstag, den 16. Juni, im Vereins
lokal „Stadt Dresden“ ſtatt

unde“. eim Weidenplan 20 (VLinkero nd Be von 8--140 Uhr,
auch für Genoſſenſchafter. Zweimonatlicher Beitrags
rücſtand ohne Stundung bedingt Ausſchluß Heuue.
Freitag Fahrtenbeſprechung ſür alle Gruppen. Muſik

wichtige Tagesordnung. Montag Eſperanto-Er. im Heim Dienstag: Gruppenabende fallen
aus, reffen der geſamten Ortsgruppe in der
Aula der Torſchule

artenland Böltkeſtraße. Sonn
gabend, den 14. Funi, abends s Uhr, im Hardenberg-
Kaſino, Hardenbergſtr 1: Verſammlung der Kleinpächter.
Reſerat des Vorſitzenden des Bundes Geh. Rat Prof.
Dr. Abderhalden.

der Maſchiniſten und Heizer. Sonnh 14. w. 8s Uhr, im Gewerk
aus: Mitgliederverſammlung.

I. Stellungnahme zu den gegenwärtigen Lohnvervält-
niſſen der Maſchiniſten und Heizer. 2. Dampffeſſel-
überwachung 3. Stellungnahme zum Verbandetag.
4. Verſchiedenes. Die Kollegen wollen 'vollzählig in
dieſer äußerſt wichtigen Verſammlung erſcheinen.

SAJ. Heute abend 7 Uhr findet eine Sitzung der
Unterkaſſierer ſtatt. Pünktliches Erſcheinen eines
jeden iſt unbedingt erforderlich.

Gruppe Nord. Heute abend findet ein Leſeabend
ſtatt. Material dafür iſt mitzubringen. Pünktlich
erſcheinen.

Gruppe Süd. Freitag, den 13 Juni, findet
keine Gruppenveranſialtung ſtatt. ſondern wir treffen
uns /28 Uhr am Ranniſchen Platz zu einer kurzen
Beſprechung Sonntag den 15. Juni Halbiags-
jahrt. Treffpunkt Ranniſchen Platz pünktlich '/22 Uhr.
Muſikinſtrumente ſind zu beiden Veranſtaltungen mit

zubringen. Der Vorſtand.
Aus dem Sezirk.

Sonnabend, den 14. Juni, abends 8 Uhr,delitzſ im „Ring“: Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Schwahn
über „Unſere Stellung zum Staat“ 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Er ſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen
erwartet der Vorſtand.

dersderf Sonnabend, den 14. Juni, abendsJrie 8 Uhr, im Gaſthof „Zum Stern“:
itgliederverſammlung. Tagesordnung Bericht

von der letzten Unterbezirkskonferenz; 2. Gemeinde
vertreterbericht; 8. Berſchiedenes

3 Sonniag, den 15. Juni, nachmittags 3 Uhr,Lönnrrn. im „Schützenhaus“: General-Verſammlung.

Kein Genoſſe und keine Genoſſin darf fehlen.
Sonntag, den 15. Juni abendsSangerhauſen s Uhr, im Ratskeller“: Mitglieder

verſammlung. Vortrag des Genoſſen Redakteur Schulz,Halle über es Thema: Die Aufgaben der Sozial
demokratie in der Zukunft. 2. Parteiangelegenheiten.
Rerſ bur Reichsbanner Schwarz Rot Gold.e Dienstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr,
in der „Goldenen Kugel“: Mitgliederverſammlung.
Gäſte, die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen, ſind
freundlich eingeladen. Kam. Amtsleiter Fritz Reukerſpricht über Ehwern Rot Gold Deutſchlands Farben

Mansfelder Lande.
gelbra. Reichsbanner Schwarz-Not-Gold. Orte

3
Helbra. Sonntag, den 35. Junihr: Verſammlung im Vereins lokal (Thie

mann). Jugend und neue Mitglieder ſind willkommen

Jentralbibliothek Halle
Durgſtraße 27 (Volksparh).

Geoffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144.

Grucksachentz der Art übernimmt on
Genoſſenſchaſtsdrucker e

Konsumverein für Bochwite u. Im

e. G. m. b. H.
Sonntag, den 15. Juni, nachm. 2 Uhr,im Saſthof R i re nach r
Ceneralverxummlune

Tagesordnung:
1. Geſchäſtsoericht.
2 Fee lußfaſfung Aufwertung der

reinlagen und Kautionen,
enehmigung der Eröffnungsbilanz
richt vom Unterverbandstage

Stadt Theater.
Sonoadesd, abends 7 Vir:

Madame Butter
Sonnieg, abends 7 Udr:

Die Fledermuus

Thalſa-Theater,
Sonnlag abends S Uhr

Hein Vetter käuart

Koch's
Künstler-Spiele
Bunte Bühne.

Jägergasse 1.

Jeden Abend 8* Vhr

Curt Speye—

Weltmeisler d. Huwers

und das große
Auraktions-

Programm
Ermäs. Eintrittspr.
Vorznugsk. gültig!w.

erren Garderobe
amen Garderobe

Manufakturwaren
Kleiderſtoffe
Gardinen
Leib und Bettwäſche
Schuhwaren uſw.

Carl Rasemann
Ahe Promenade 35

an der Hauptpoſt

7790

mögl. mit ſeparat.
Eing. v. berufst Frl
ab 1. 7. geſ. Angeb.
bis 30 M. monatl. u
V. H. 61 a. Exd d. Bl.

Lebenowifte

in besten Quali-
täten, reich. Aus-
wahl u. preiswert

bei 7738
Ed. Sorg

Kolonialwaren
Hermannstraße T.

Roffer
in allen Größen,
nur qute Qual.
ſehr preiswert bei
Friedric Pletsch

Sattlermeiſter
nweg 327

c Miteſſer
inden mr

neker's Patent-
Meodlzinalt- Sollte abend
eintrocnen Schaum

Neuwahl von Aufſichtsratsmitgliedern.
Anträge nach S 14 des Statuts.
er Aufſichtsrats -Vorsitzende.

J. A. K. Dietrich 7717

er

bewa d m.morgens abwaſchen e

u dſndſnn

künöhl immer

ne S
h

b
I
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II

I

I

II
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Walhalla Opereitten- Theater.

Ab morgen, Sonnabend, täglieh abends s Uhr
Rundfunk- Programm für die Operefftfe

8.00 Uhr Beginn des Vorspiels
8.10 Auftreten der beliebten Soubrette Hanna Bertram
8.12 Auftreten des brillanten Operetten-Buffos Willy Ernst
8.20 Das erste Tanz-Quartett: „Die Liebe im Tange“
8.80 Das Schlager- Duett: „My boy“ gesungen von Hanng

Bertram und Willy Ernst
VUvunterbrochene, Lachsalven über die lustige Handlung,

den witzigen Dialog und die urkomischen, zwerehbfell-
erschütternden Situationen

Liebes-Duett: Danm Wird es stilli
uvd Phily Einecke

Auftreten der exotischen Roxavne in ihrem Sehlagerlied:
„Europa, wie hast Du Dich verändert Rio
Rainer vom Metropol-Theater, Cöln, als Gast)

Tanz-Scblager-Duett mit Jimmy Parodie: „Komm mein
kleines Radiomädelehen“. Hannna Bertram
und Will Ernst

Die größte Schlager-MHummer:
„Ich brauche einen, der mit mir geht“, Willy
Ernst, Hanna Bertram, Ph. Einicke, Kurt Hahp, Artur Wilke

erstes Da capo
zweites Da capo
drittes Da capo
Das glänzende Finale! dargestellt vom gesamten Personal
Das ausgelassene urkomische Duett Hahn und Willy Ernst
Applaus, Begeisterung, Ende!

8.40

Willy Ernst

Die Radio-Ausstattung des Stückes ist durch das Radio-
Haus Leipziger Turm zur Verfügung gestellt worden.

Dir Tages Kasse II bis 1 Uhr und ab 7 Vhr. M
Heute zum letzten Male:

Madame Pompadousr.

Zueck

e enh

Das prachtvoliste Schneeweiß
zeigt jede Wäsche, die mil Sil behandelt ist.

S Henkel's beliebtes Bleich- und Waschmittel
d

als Zusatz zur Seifenlauge gebraucht, ersetzi die ums ländliche Rasenbleiche.

H. CHLOR

kin Porten Dumen-Schnür- u Spangen-Halbschuhe 49

statt.

„Volkshaus“.

gchürzen

neimarvelterin
ſofort geſucht

Paul Theuring,
Triftſtraße 24.

ſowie S her-Bedarfsartike
kaufen Sie gut und

billig in der S
Lederhandlung

Alter Narkt 17
Schuhmach. erh. Rab
Eigene Schällelabr l. Hause

Mähmayhin.

auf Wunſch 5161
Teilzahlung

Karl Möller,
Schmeerſtr. 1.

Acker- I. Baulans

l Morgen eingez.,
16 Mtr. Straßenfr.,
Laube und aſſer,
vorz. Boden, vieleSträucher u. Bäume,
billig z verk. g. bar.
Off. unt. V. H. 62 an
die Exped. d. Bl

Wie bekomme ich
eine Wohnun 97
Rat u. Auskunft in
ſämtl. Wohnungsan-
gelegenheiten ſowie
Tauſche vermittelt
Böhmer, Architekt,
Aba. Beamt. d. WA.
Cröllw., Schulberg 9a
Sprechſt. 5--7 nachm.

e

könnarntihat beten

Letler aller In

EEIIIIIIIIIVEXIIIIIIIIVVVVVVVVVVVVIIIIIIIIIIIIIIIIIV
Sonntag, den 15. Juni, nachmittags 3 Vhbr,
Koudet in Eisleben im „Volkshans unger

Gewerkschaffsfest
1 Uhr Dinfahren der Arbeiter- Radfahrer des

2. und 3. Bezirkes.

Zahlreiobe Beteiligun
leben un

Das Arbeiter Sport

2 Riesen-Filme ame

dies jühriges
1377

2 Uhr Antreten zum Festumzug am
Nachdem: h Darbietungen derTurner, Radfahrer und Athl

„Arbeiter-Gesangvereine“.
reigen der Arbeiter-Radfahrer. Turnerisobe Vorfübr-
ungen im „Volksbaus*. Im Garten Kinderbelustigungen.

eten sowie Vorträge der
Aut der Wiese Massen-

Abends Tanz.
aller Gewerksehaftler von Bis-

Umgebung erwartet
kartell. Das Gewerkuchaſtrartell

Arbeiter Radfahrer- Bund

Solidarftfàat
Gau z Besirk 7

Sonntag, den 15. Jond, im Sohüteenhaus

in Duben:
nBezirks- Fest

Die Ortsgruppen wollen aieh v
1 Uhr mit ihrem Banner einörngden,

Korno Weortan gefahren
Massenreigen Kunsttahren

Das Komitee.

Neustadt- Theater
Fernruf 6235 ERisleben Breiterweg

Abd Freitag
anischer Produktion

Der r r Sensationschlagerder Goldwyn- Produktion Amerikas:

Die geheimnisvolle Goldinsel!
Sensationen über Sensationen. Fabel-
hafte, nervenspannende Kämpfe, ver-
7233 Reiter treffsichere Sohützen.
Aufsehen erregen die überraschenden

Sensationen. 5 Kolossale AKte.
Einen Riesen der Fox-Vilm-Oorp. New Vork

NMew-Vork hell Hacht.
Abenteuer aus dem geheimnis vollen Dunkel
der nächtlichen Riesenstadt. New-Vork
die Stadt der Lebenslust, der Eleganz u.
Frauenschönheiten. 6 gewaltige Akte.

Dazu
Seff als Bücherwurm

Grösste Heiterkeit.

liefert schnell, gut u. preiswert Stempel aus
Kantschuk u. Metall, Stempelkissen u. Farben
Signierstempel, Schablon., Numerotenre uswW

gn Die schönsten un
und dabei preiswertesten

Kinderwagen, Klappwagen, Stuben-
Wagen, Kinderstühle, Schutzgitter,

Kinäerbetten und Laufstühle
finden Sie unstreitig im führenden und
leistungsfähigsten Spezialhaus von

3 jetzt Brüderstr. 3Bruno Paris, 1 Minute vom Markt

Zahlungserleichterungen
Wegen Zwangsräumung und Platzmangel jetzt noch

r besonders billig
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halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Juni 1924,

Parteinachrichten.
Auf in die Ortsbezirksverſammlungen.

Heute, Freitag, den 13. Juni, finden in allen Ortsbezirrke(außer dem 4.) die fälligen Vezirtsverſammlungen ſtatt Alle
Parteigenoſſen und genoſſinnen müſſen erſcheinen.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle.
2

4. Ortsbezirk. Unſere Ortsbezirksverſammlung findet nicht
am Freitag. ſondern am Montag, dem 16. Juni, abends 8 Uhr,
der „Alemannighalle“. Berliner Straße 31, ſtatt. Alle Mitglieder
müſſen erſcheinen. Der Bezirksführer: Seil er.

Der völkiſche Jüngling.
Allüberall ſieht man jetzt Jünglinge herumlaufen, die mit ihrem

Käppi und mit ihrer Gewandung den Eindruck zu erwecken ge
denken, als ob ſie wegen ihrer Liebe zu dem großen Strategen
Adolf Hitler beſondere Vorrechte zu beanſpruchen haben. Jm
„Drachen“, der „urgemütlichen ſächſiſchen Wochenſchrift“, die
Hans Reimann begründet hat (Verlag „Der Drache“, Leipzig),
widmet Peter Polter dieſen Jünglingen folgende Verſe:

Was muß ein völkiſcher Jüngling han?
Einen Knüppel mit feſte Gummi dran!
Die wirkſamſte Ueberredung iſt ſtets
Eins über'n Deetz!

Was braucht ein völkiſcher Jüngling noch?
Unter der Naſe ein rieſiges Loch!
Wie macht man den ehrlichſten Gegner ſtille?
Na, mit Gebrülle!
Was muß ein völkiſcher Jüngling ſein?
Schwergewichtsmeiſter im Hurraſchrein!
Was predigt ihm täglich ſeine Preſſe?
Brauch deine Freſſe!

Was tut einem völkiſchen Jüngling wohl?
Begeiſt'rung gemiſcht mit Alkohol!
Wer nicht ſäuft unter Hakenkreuzen,
Kann auch nicht käuzen!

Das alles muß ſolch ein Jüngling hanl
Wie man ihn davon kurieren kann?
Beſinnt euch nicht langel Tut es raſch!
Tritt in den“)

Geſtrichen! Der Staatsanwalt.

Elende Verleumder.
Jn der unter Verantwortung des kommuniſtiſchen Hoſpitanten

Karl Kürbs von der KPD. her ausgegebenen „Republik“, die ſich
dreiſt und e „unabhängig“ nennt, in Wirklichkeit aber

ichts iſt als das Erſatzblatt des verbotenen „Klaſſenkampf“, wird
er der Ueberſchrift Das Verbrechen an der halkli-

chen Gewerkſchaftsbewegung“ über die Reinigung
halliſchen Gewerkſchaftskartells vom parteipolitiſchen kommu

niſtiſchen Einfluß durch den Vorſtand des ADGVB. berichtet. Da
die auſtipendiaten in dem Rechtsſtreit unterlegen ſind, legen
ſie nun mit dem bei ihnen üblichen Geſchimpfe los. Das Tollſte,
was ſich der Verfaſſer des Artikels leiſtet, ſind aber einige Sätze,
die von gemeinſten Verleumdungen der Gewerkſchaftsführerſtrotzen. es wird behauptet, daß nachweislich ein Teil von den

Kapitaliſten gekauft und beſtochen worden iſt“, und weiter von
einem Teil der Gewerkſchaftsführer geſagt, daß ſie ſich „als Po-
ligeiſpitzel gegen die Arbeiter hergegeben“ haben.

lche Namen werden nicht genannt, ſo daß der be
igte Zweck erreicht wird, die Gewerkſchaftsführer all ge-

mein zu diskreditieren. Solange die „Republik“ und ihre
intermänner nicht in der Lage ſind, mit Namen und beweis-

räftigem Material aufzuwarten, wird man ſie nur als elende
Verleumder bezeichnen können.

Ebenſo haltlos wie die oben angeführten Verleumdungen iſt
auch eine vor kurzem im „Klaſſenkampf“ aufgeſtellte Behauptung,
die „Reformiſten“ hätten ſeinerzeit den Kartellvorſitzenden

XIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE u CGCCOCOC Co COOO O 0000000000 C äſierabgesetzte Preise
Pen schwierigen Zeilverhalintssen Rechnung tragend, haben wir große Plengen Ware allerbesler Bbeschaffenheit

bereitgestellè die wir ohne Ruckstcht auf unsere eigenen Selbstkosten, zu gerartig ermabigten Preisen zum
Verkauf slellen, daß niemand diese außergewöhnlich günstige Cinkaufs gelegenheit versdumen dar

tarkfädige QualitätLinon prime ige issenbroeits
Deckbett breite

besond. gute Ware, f. Aussteuerzweckela Linon legauter Austfall, Kissenbreite

Deckbettbreite

Bettbezug mit 2 Kissen, aus bestem
Linon, ganz besonders preiswert 9,75

Bettwäsche-Extra- Angebotthessche-Euira- Angebot

0,80
1,35

S be W b DPess ins0,95 erbe are, so ne ess ins
1,60

8,00t

ZAweites Blatt.
örſter zum Rücktritt gezwungen. Das Gegenteil iſt ri tiörſter mußte auf Verantaſſung der kommuniſtiſchen erictisn

zurücktreten, weil er nicht konſequent genug die Befehle der KPD.
im Gewerkſchaftskartell zur Durchführung bvrachte.

Eine Frage an die Poltdirektion.
Einſt zeichnete ſich die deutſche Reichspoſt aus durch ſchnelle undzuverlaſſige Erledigung der ihr anvertrauten Jn

folge des Perſonalabbaues de die täglich fünfmalige Brief-
tragung in eine zweimalige verwandelt. Für die größerenGeſchäfte, die über Poſtſchließfächer verfügen, hat dieſer Ritfall

in poſtaliſche Krähwinkelei nichts zu bedeuten, denn ſie können
nach wie vor zu jeder ihnen genehmen Zeit ihre Poſtſachen ab
beben laſſen. Doch auch unter denen, die kein Poſtſchließfachmieten können, gibt es viele, die ziemlich ſtarken Werte
haben, und die durch das nur zweimalige Briefaustragen in eine
Sage geraten ſind, die nach und nach unerträglich wird. Die
Morgenausgaben der Berliner Blätter gelangten früher mittags
zur Austragung. Aus ihnen ſchöpften viele die ihnen berufsmäßignötige Kenntnis wirtſchaftlicher, politiſcher, geſchäftlicher, ſener

oder künſtleriſcher Nachrichten. Jetzt gelangen dieſe Blätter erſt
gegen 5 Uhr nachmittags oder noch ſpäter in die Hände der Leſerx.
Ein Geſchäftsmann klagt, daß ihm infolge der nur zweimaligen
Briefzuſtellung mehrere ihm vorteilhafte Geſchäftsabſchlüſſe ent-
gangen ſind. Er hat nicht rechtzeitig antworten können, was der

geweſen wäre. wenn er wie früher ſeine Poſt mittags er
lten hätte. Die Mittagsbeſtellung muß unter allen Umſtänden

wieder eingeführt werden. Das iſt die Poſt dem Publikum
ſchuldig. Wir fragen deshalb hierdurch öffentlich an, wann die
Poſtleitung dieſer ihrer Pflicht nachzukommen gedenkt, oder ob
n giebige unerträgliche Zuſtand dauernd beibehalten werden

oll

Zu ſpäte Einſicht.
Ein Arbeiter, der in ſeiner Jugend der Sozialdemokratie an

gehörte, folgte den Lockrufen der Kommuniſten, weil ſie ihm mehr
verſprachen. Bald aber ſah er ein, daß dieſe Verſprechungen ihm
gar nichts nützten. Deshalb wollte er es einmal mit den „Natio-
naliſten“ verſuchen. Aber auch bei ihnen ernteter nur grauſame
Enttäuſchung.

Ein Freund, dem er ſeine Not klagte, erzählte ihm zum Troſte
die Geſchichte jenes Eſels, der urſprünglich im Dienſte eines Gärt-
ners ſtand, dort aber die Arbeit zu ſchwer und zu langweilig fand,'
weshalb ihn Zeus auf ſein Bitten zu einem Töpfer brachte. Da
der Eſel ſich aber bei ihm noch ſchlechter ſtand als bei dem Gärt-
ner, brachte ihn Zeus ſchließlich zu einem Gerber. Als er einige
Zeit dort zugebracht und die Arbeit ſeines Herrn beobachtet hatte,
ſprach er unter Seufzern: „Wehe mir Unglücdklichen!
Mir wäre beſſer geweſen, bei meinem erſten Herrn zu bleiben,
denn mein jetziger wird, wie ich täglich ſehe, auch meine Haut
verarbeitent“

Zeus aber erhörte die Seufzer des Eſels nicht, ſondern überließ
ihn ſeinem verdienten Schickſal.

Lehrgang für Säuglingspflege. Sonnabend, den 14. Juni,
nachmittags 4 Uhr: Beginn des Lehrgangs in der Städtiſchen
Frauenſchule, Burgſtraße 45. Alle ſchriftlich Benachrichtigten ſo
wie ſonſtige Jntereſſenten (ſunge Mädchen über 18 Jahre und
junge Frauen) ſind gebeten, pünktlich zur Stelle zu ſein. Die Mit
glieder des Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuſſes ſind zur Eröffnung des
Lehrganges freeundlichſt eingeladen.

Der Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuß.
Die Stadt-Halle-Woche verlegt. Angeblich um für den Ge-

danken der Errichtung eines ſtädtiſchen Volkshauſes und die
Ueberbrückung der Klaſſengegenſätze Propaganda zu machen, war
für die Zeit vom 22. bis 29. Juni eine ganze Reihe feſtlicher Ver-
anſtaltungen geplant. Das ganze Unternehmen ſollte eine „Stadt-
Halle-Woche“ vorſtellen. Wir haben uns von vornherein mit dieſer
Veranſtaltung nicht befreunden können, weil wir es als eine
glatte Unmöglichkeit betrachteten. in den Zeiten der Bürgerblock-
ära mit ihrer ausgeſprochenen Tendenz gegen die Arbeiterſchaft
Heimatfeſte zu feiern. Wie die bürgerliche Preſſe mitteilt, iſt die
geplante Veranſtaltung auf einen ſpäteren Termin verſchoben
worden. Der Grund dazu iſt die ſchwierige wirtſchaftliche Lage,
da die Vereine, die mit größeren Veranſtaltungen in der „Stadt-
Halle-Woche“ hervortreten wollten, nicht in der Lage ſind, die
hohen Koſten aufzubringen. Oeffentliche Mittel müßten bereit-
geſtellt werden, die in der heutigen Zeit der Geldknappheit nur
ſchwer aufzubringen ſind. Trotzdem ſollen einzelne Veranſtaltun-

Freitag, den 13. Juni

gen durchgeführt werden, ſo die vom Stadttheater und Bad Witte-
kind geplanten Sonderveranſtaltungen.

Ein zufriedenſtellendes Ergebnis. Die WegelinundHübner-
Maſchinenfabrik und EiſengießereiA.-G. kann ſchmunzeln, denn
ſie darf ihren Aktionären folgendes mitteilen: jedoch ſind
wir in der angenehmer x von uns ſagen zu können, daß wir
auch in den verfloſſenen Monaten voll beſchäftigt waren und et
zurzeit noch ſind. Wir glauben, wieder ein zufriedenſtellendes Er
gebnis in Ausſicht ſtellen zu können, wenn nicht unvorhergeſehene
Ereigniſſe politiſcher oder wirtſchaftlicher Art eintreten.“ Wir
können das wollüſtige Grinſen der dividendenlüſternen Herren
Aktionäre um ſo beſſer begreifen, wenn wir die ausgemergelten
Geſtalten der um geringen Lohn ſchuftenden Metallarbeiter da
nebenſtellen. Es iſt ja aber auch für den Arbeiter einmal tröſt
lich, zu wiſſen, zu welchem Zweck er wieder einmal ein Jahr ſich
gequält hat. Jm Seebad ſitzt dieweil der andere

An die ſozialdemokratiſchen Aerzte richten die Genoſſen Silber-
ſtein, Stulz, Wygodzinski, Kollwitz, Grotjahn, Sußmann, Jaffee,
Graaz, Korach folgenden Aufruf: Wir fordern die parteigenöſſiſchen
Aerzte auf, ſich der neugegründeten Vereinigung ſozial-
demokratiſcher Aerzte“ anzuſchließen. Meldungen ſind baldigſt
zu richten an den Genoſſen Der Otto Stulz, Berlin, Neue König-
ſtraße 71. Bedingung für die Aufnahme in die organiſatoriſche
Zugehörigkeit zur VSPD.

Wieviel neues Hartgeld geprägt wurde. Das Reichsfinanz
miniſterium veröffentlicht eine Ueberſicht der Prägungen von
Reichsſilber- und Rentenpfennigmünzen in den ſechs deutſchen
Münzſtätten bis Ende Mai 1924. Aus der Aufſtellung ergibt ſich,
daß folgende Münzſorten geprägt wurden: 15 778 996 Mk. Ein
markſtücke, 31 492 368 Mk. Dreimarkſtücke, 935 616,34 Mk. Ein-
pfennigſtücke, 1 717 599.900 Mk. Zweipfennigſtücke, 6 898 366,10 Mk.
Fünfpfennigſtücke, 12 317 062,20 Mk. Zehnpfennigſtücke, 75 516 496Mart Fünfzigpfennigſtücke.

Die Trennung von Kirchen und Schulamt. n einer Kleinen
Anfrage im Preußiſchen Landtage wurde darauf hi ieſen, daß
das im Lehrerbeſoldungsgeſetz in Ausſicht geſtellte und vom
Landtag wiederholt dringend geforderte Trennungsgeſetz (Tren
nung des Kirchenamtes der Lehrer vom Schulamt), das bereits
dem Staatsminiſterium vorgelegen habe, zurückgezogen
werden ſolle. Das Staatsminiſterium wurde um beſchleunigte
Auskunft darüber gebeten, aus welchen Gründen die Zurückziehung
dieſes dringend notwendigen Geſetzes erfolgen ſolle, und was das
Staatsminiſterium zu tun gedenke, um die Trennung des Kirchen
amtes vom Schulamt zu beſchleunigen. Wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, geht die Antwort des Miniſters für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung dahin, daß der Geſetz
entwurf über die Trennung von Kirchen- und Schulamt zurzeit
aus finanziellen Gründen nicht eingebracht werden kann.

Schon wieder eine Seele Der Polizeibericht meldet: Ein
angeblicher Sergeant der Heilsarmee hat vor einigen Tagen ein
hieſiges erblindetes Ehepaar aufgeſucht und zu betrügen verſucht.
Er hat angegeben, die alten Leute ſollten monatlich 120 Mk. Unter
ſtützung erhalten und hat ihnen das auch beſcheinigt. Um die Sache
zu beſchleunigen, wolle er ein Telegramm an das Hauptquartier in
Berlin geben. Zur Bezahlung der Gebühren hat er einen kleinen
Geldbetrag verlangt. Der Betrug iſt nicht geglückt. Aber nach der
ſehr bald erſolgten Feſtnahme des Betrügers ergab ſich, daß er in
einigen anderen Fällen Beträge von 3 Mk. erhalten und daß er auch
dadurch BVetrug verübt hat, daß er für die Heilsarmee eine Geld-
jammlung veranſtaltete. Letzteres iſt hauptſächlich in Büſchdorf und
Reideburg geſchehen

Fim und Kkleme Bühne.
CT., Riebeckplatz. Radio iſt heute in aller Munde und da iſt es

gut, wenn ein Film in belehrender Art allem Möglichen und
HeuteNochUmöglichen in bezug auf dieſes Wort vertraut macht.
Ein Stück buntfarbiger Naturgeſchichte in Märchenform erfreut
jung und alt. Der Höhepunkt des Programms aber „Ausgerechnet
Wolkenkratzer“ entfeſſelt Beifallsſtürme, die das Haus, wie auch
jedes andere, nicht oft durchbrauſen. Gellende Schreie begleiten
den tollen Harold Lloyd auf ſeiner Reiſe an der Warenhausfaſſade
entlang, die durch unglaubliche und urkomiſche Zwiſchenfälle unter
brochen bis zum Ziel und damit in die Arme ſeiner zu Tode ge

ängſtigten Braut führte. Fee.WalhallaOperetten-Theater. Das „Radio-Mädel“ vom Ver-
faſſer „Die kleine Sünderin“, geht morgen, am Sonnabend, zum
erſtenmal in Halle in Szene. Als Fürſtin Roxane gaſtiert die erſte
Operetten Sängerin Ria Rainer vom MetrovpolTheater in Köln.
Die vollſtändig neuen Dekorationen ſind vom Theater und Kunſt-
maler Zeſchmar entworfen. Vorverkauf von 11 bis 1 Uhr, abends
ab 64 Uhr.

G
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in Hnduſtrie und Handel mehrten ſich, ſo daß die Arbeitsmarktlage

erhebliche Neueinſtellungen vorgenommen, ſo ging der Umfang

Aus der Provinz.
Unerhörte Beamtenübergriffe.

Aus Merſeburg wird unsRundgang durch die Verwal

werde aufmerkſam auf ein Plakat, we
folgende Jnſchrift: „Schützet das Vaterland BeJudenhand. Zwiſchen beiden Zeilen prangt in heller Farben
pracht die Fahne Schwarz-Weiß-Rot.

Nun war mir die Erregung der Herren klar, denn es waren
einige jüdiſche Geſchäftsleute, die geſchäftlich auf dem Finanzamt
zu tun hatten und ſich nun dieſe Provokation gefallen laſſen muß-
ten. Auf mein Befragen über a hauptſächlich für die jüdiſchen
Steuerzahler ſehr einladende Plakat, erklärte mir ein zufällig vor
übergehender Beamter, daß dieſer Geiſt einen großen Teil der Be
amten des Finanzamtes und der Landesverſicherungsanſtalt in
Merſeburg beherrſche. Als Beweis diene folgendes: Sitzt da ein
Oberſekretär Ka dolowſki bei der Landesverſicherungsanſtalt,
der ſo ſchrecklich viel zu tun hat, daß ihm die nötige Zeit zur Ver
fügung ſteht, um in einem Rundſchreiben Unterſchriften für einVoltebegehren zwecks Wiedereinführung der Farben h
Rot als Reichsfarben zu ſammeln. Und das ausgerechnet währen
der Dienſtzeit.

Nun iſt es mir unverſtändlich, daß überall Beamte abgebaut wer
den, und bei dieſen Behökden Beamte von der Republik bezahlt
werden, lediglich um ihre Arbeitskraft gegen dieſe Republik zu ver
wenden. Wie ſtellt ſich der Vertreter des Herrn Landeshaupt-
manns, der Demokrat Herr Geheimrat Hübener, zu dieſer Ange-
legenheit? Sollten ihm dieſe Verhältniſſe bis jetzt nicht bekannt
ſein, ſo diene ihm dieſes zur Kenntnisnahme. Jch nehme an, daß
bei einem Aufruf der Sozialdemokratie zur Sammlung von Unter-
ſchriften für ein Volksbegehren über den Achtſtundentag, auch der
Beamtenapparat und das Wohlwollen des Herrn Vertreters des
Landeshauptmanns dienſtlich zur Verfügung ſteht. Und bildet
ſich der Beamte auf Zimmer Nr. 77 des Finanzamtes vielleicht ein,
daß das Reich auf die Steuern der „Wotanfremden“ Jnden ver-
zichten könne? Noch werden die Beamten von den Geldern der
Steuerzahler und der Republik bezahlt, da kann man verlangen,
daß das Publikum anſtändig bedient wird und ſolche Flegeleien
unterbleiben.

Vielleicht antwortet der Herr Vertreter des Landeshauptmanns,
was er getan hat, um dieſe Mißſtände zu beſeitigen. Die Steuer-
zahler haben ein großes Jntereſſe daran.“ P. K.

Der für das Plakat verantwortliche Finanzbeamte hat ſich da
einen unerhörten Uebergriff geleiſtet. Das Gebäude des Finanz-
amtes gehört der Republik, deren Farben SchwarzRotGold ſind.

Ein von der Republik bezahlter Beamter maßt ſich an, die Fahne
der Hochverräter Ludendorff und Konſorten an ſeine Bureautür

zu nageln. Die Republik nimmt von Juden die Steuern, und ein
ron der Republik bezahlter Beamter provoziert die jüdiſchen
Steuerzahler. Welcher Staat in der Welt läßt ſich ſo von ſeinen
eigenen Angeſtellten beſudeln?

Die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt
im Monat Mai 1921.

Das Landesarbeitsamt ſchreibt uns:
Die Beſſerung der Arbeitsmarktlage ſetzte ſich im Berichts-

monat noch fort, doch traten im weiteren Verlauf die
Rückwirkungen der Kreditkriſe, deren erſte Anzeichen bereits zu
Ende des Vormonats wahrnehmbar waren, ſtärker hervor. Ein
ſtellungen und Einſchränkungen von Betrieben
ſchrittweiſe eine weſentliche Wandlung erfuhr.

Hatten zunächſt die chemiſche Jnduſtrie, das Holz und Schnitz-
und die Metall- und Maſchineninduſtrie nicht un

ihrer Anforderungen mehr und mehr zurück und ſteigerten erneute
Entlaſſungen die Zahlen der Arbeitſuchenden in dieſen Berufs-
gruppen. Jm Textil- und Schneidergewerbe, in der Schuh und
Tabakinduſtrie, im Vervielfältigungs- und Baugewerbe ſchwächte
ſich der Mangel an Facharbeitern nach und nach ab, glichen ſich
Angebot und Nachfrage allmählich aus oder zeigte ſich teilweiſe
Ueberfluß an Arbeitskräften. Beſonders ſtark war der Rück-
gang der Beſchäftigungsmöglichkeiten im Kali-
bergbau. Auch im Erzbergbau konnte trotz ſtaagtlicher Hilfs-
aktion eine namhafte Einſchränkung der Belegſchaften nicht ver-
mieden werden. Die Kriſe in Jnduſtrie und Handel hatte eine
weitere Belaſtung des Marktes der kaufmänniſchen und Bureau-
angeſtellten zur Folge.

Einen gewiſſen Ausgleich ermöglichte die fortbeſtehende ſtarke
Aufnahmefähigkeit der Land- und Forſtwirtſchaft, der Gärtnereien
und der Gemüſekonſervenfabriken. Ebenſo beſtand die verhältnis-
mäßig günſtige Lage in Gaſt und Hauswirtſchaft fort.
Der Eingang an offenen Stellen bei den Arbeitsnachweiſen be

lief fich im Mai auf 29 814 gegen 31 947 im April. Die Zahl der
Vermittlungen ſank von 30 301 auf 27 217. Der Zugang an Ar-
beitſuchenden erhöhte ſich auf 30 523, gegenüber 24 702 im Vor-
monat. Ende Mai wurden 43 399 Arbeitſuchende und 4016 offene

i „Was man bei einem
der Landesverſicherungs

ereſſiert trete ich näher, und
lches an der Tür des

Zimmers Nr. 77 des Finanzamtes befeſtigt iſt. Das Plakat hat
it es aus der

Stehen Die entſprechenden Ziffern des Vormonats
waren bgw. 85738.Die Ziffer der unte Erwexbsloſen ſank von 32 440 am
1. Mai auf 22 188 am 1. h e auf ade (6207) uns den h re 0 (6411).

An alle Ortsvereine des Unterbexirks Wittenberg
Am Sonntag, dem 15. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im

Reſtaurant ßgarten“ Kuh „Volksgarten“) in Wittenberg,
Deſſauer Straße, eine Unterbezirkskonferenz ſtattEs iſt Pflicht aller Ortsvereine, zu dieſer wichtigen Konferenz
Delegierte zu entſenden.

Tagesordnung:
1. Bericht über die Tätigkeit während der Reichstagswahl im

Kreiſe Wittenberg. Referent: Genoſſe Kneip (Halle).
2. Stellungnahme zur Verſchmelzung der beiden Kreiſe

Wittenberg und Bitterfeld zu einem gemeinſamen Unter-
bezirk mit einem angeſtellten Sekretär.

3. Organiſation und Agitation. Referent: Unterbezirks
ſekretär Genoſſe Baum (Bitterfeld).

4. Verſchiedenes.
Der Unterzirksvorſtand.
J. A.: Schreiber.

Merſeburg. Berufsberatung. Wie uns der Magiſtrat mit
teilt, findet die Berufsberatung außer im Arbeitsamt ſtatt: 1. für
ſchulentlaſſene Knaben durch Gewerbelehrer Wendenburg an jedem
Dienstag von 11 bis 12 Uhr in der Berufsſchule in der Karlſtraße;
2. für ſchulentlaſſene Mädchen durch die Hauswirtſchaftslehrerin
Fräulein Krahneſeld in der Hauswirtſchaftsſchule (Unter- Altenburg
Ecke Seffnerſtraße) Dienstags von 11 bis 12 Uhr; 3. für Gymnaſiaſten
durch Herrn Studienrat Dreizner im Domgymnaſium Donnertags
von 10 bis 11 Uhr; 4. für Schülerinnen des Lyzeums durch Herrn
Studienrat Nebert Donnerstags von 10 bis 11 Uhr im Lyzeum.
Außerdem werden in der Mittelſchule und in den Volksſchulen durch
die Lehrperſonen Berufsberatungen an den in den Schulen bekannt-
gegebenen Tagen gehalten.

Merſeburg. Rathenaufeier. Wie wir hören, wird die Merſe-
burger Ortsgruppe des Reichsbanners „Schwarz- Rot Gold am
24. Juni zuſammen mit dem Friedrich Naumann-Jugendbund eine
Rathenau-Gedächtnisfeier abhalten.

Lützen. Eine Diebesjagd und ihre Folgen. Jn Weißen-
fels in der Marienſtraße wurde ein vor dem Laden ſtehendes Fahr-
rad geſtohlen. Der aus Leipzig ſtammende Dieb ergriff die Flucht.
Der Beſtohlene merkte den Diebſtahl ſogleich und ſetzte hinter ihm
her. Er erhielt Hilfe durch ein des Weges kommendes Auto. Bei
dem Dorfe Pörſtel gelang es, den Dieb mit vorgehaltenem Revolver
zum Halten zu zwingen. Er wurde in das Amtsgefängnis in Lützen
eingeliefert. Durch das in raſender Fahrt herankommende Auto
wurden die Pferde des Landwirts Seybold ſcheu und rannten in das
Dorf bis an das Grundſtück des Landwirts Gönner. Was ihnen im
Wege ſtand, wurde mitgeriſſen. Schließlich brachen ſie blutend zu
ſammen. Menſchenleben kamen dabei glücklicherweiſe nicht zu Schaden.

Schkeuditz. Der Gasſtreit. Jn dem Rechtsſtreit unſerer Stadt
gemeinde gegen die Thüringer Gasgeſellſchaft hat das Reichsgericht
die Sache an das Oberlandesgericht Naumburg zur nochmaligen Ver
handlung und anderweiten Entſcheidung zurückverwieſen. Die von
der Gegenſeite bisher immer beſtrittene Rechtsgültigkeit des Vertrages
iſt mit dieſer Entſcheidung endgültig feſtgeſtellt worden und es kann
ſich in dem weiteren Verfahren nur noch um die Löſung des infolge
d erhäutniße inzwiſchen aufgetretenen Aufwertungsproblems

andeln.
Sangerhauſen. Die Mitgliederverſammlung am Sonn-

tag findet nicht im Ratskeller, ſondern im Herrenkrug ſtatt.
Sangerhauſen. Suche nach Stahlhelmen. Zu der bereits

mitgeteilten Razzia der Polizei auf nicht vorhandene Munitionskiſten
im Büro des Metallarbeiterverbandes bildet die dieſer Tage ſtatt
gehabte Hausſuchung nach Stahlhelmen inſofern ein nettes Gegenſtück,
als Stahlhelme zwar auch nicht gefunden, aber doch wenigſtens vor
handen waren. Die ſicher gut informierte „Halliſche Zeitung hebt
in einer „Plauderei“ unter den üblichen Ausſällen gegen Severing
und Hörſing ſogar ausdrücklich hervor, daß die Stahlhelme wohl
geborgen ſeien. Wird aber eine von Stahlhelmleuten durchſetzte
Polizei überhaupt jemals Stahlhelme finden Sind nicht am ver-
gangenen Sonntage derartige „Kopfbedeckungen“ zum „Kreismiſſions-
feſt des evangeliſchen Wohlfahrtsdienſtes“ öffentlich beim Umzuge
getragen worden, ohne beſchlagnahmt zu werden Zur Erheiterung
unſerer Leſer noch den „geiſtreichen“ Bericht der Halleſchen Zeitung
zur Sache. Er lautet: Auf der Suche nach Stahlhelmen. Geſtern
erſchienen Polizeibeamte beim Führer der hieſigen Ortsgruppe des
„Stahlhelm und machten Hausſuchung nach Stahlhelmen. Natürlich
war die Suche ohne Erfolg. Die maſſiven Stahlhelme ſind jedenfalls
dem „hölzernen“ Stahlhelm ein Dorn im Auge, oder vielleicht ſollen
die Stahlhelme der roten Frauengruppe Sangerhauſen als Kochtöpfe
dienen Richtig geraten! Die „rote Frauengruppe Sangerhauſen“
will nämlich demnächſt ein Kinderfeſt veranſtalten und dafür wollte
ihr die Polizei die Stahlhelme zum Topfſchlagen zur Verfügung ſtellen

Sangerhanſen. Der wackre Schwabe forcht ſich nitt
ging ſeines Weges Schritt für Schritt. Von den Sanger-
häuſer Jungdos kann man das nicht ſagen. Laut eines Berichts der
„Halliſch-Sangerhäuſer Zeitung“ ſind nach einer voraufgegangenen
Schlageterſeier, in gehobener Stimmung natürlich, 15 Jungdos nach
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r Etappe; von da ab aber uns r zu

ſehen, ſogar mit Reitpeitſchen darunter. Jm Bericht hei
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etwas gedämpft ging's d die gefährliche Zone. Schade, za
den „Brüdern“ e ist die Herztöne ekh
vielen Verſammlu „ſtets tapfer ſich zeigende Bruder Schütte ſen.“u n n t J len„Bruder Schütte“ für derartige
unſere Freunde in ähnlichen

a würden. eh w g. r de neraus gin ich doch zu n: ei n wir Frſchiagen, ſterben wie ein Hereeld er antreich
Düben. Rechtsſchwenkun g. Unſere Stadt entwickelt ſich
immer mehr zu einem Hort der ſinſterſten Reaktion. Die Stahlhelm-
und WehrwolfOrganiſationen erheben immer frecher ihr Haupt.
Bereits am Pfingſtſonnabend zogen hieſige und auswärtige Faſciſten
mit Muſik in Marſchkolonne, in Uniform, mit Torniſter uſw. und
entrollten Fahnen durch die Straßen. Wir glauben kaum, daß dieſer
Umzug, dem an den folgenden Tagen verſchiedene andere folgten,
behördlich genehmigt war. Oder ſollte es doch der Fall ſein Der
Zweck des Faſciſtenaufzuges waren wohl Nachtübungen in der Dübener
Heide? Am Dienstag ſuhren dann die Totenkopfanhänger nach Bad
Schmiedeberg, um General Mackenſen zu begrüßen; ſelbſtredend
ſtellte die Getreidegroßhandlung Rauſch für den Transport ihr Laſt
auto zur Verfügung ſie wird ſchon wiſſen, warum! Jn der Nacht
bevölkerten wie immer völlig betrunkene Wehrwölfe die Straßen
Dübens. Die Feſtrede anläßlich des Schützenfeſtes hielt Herr Bürger
meiſter Rauſch; während dieſer 1919 für die demokratiſche Partei
öffentlich eintrat, redet er jetzt davon, daß wir hoffentlich recht bald
wieder Vorkriegs verhältniſſe erhalten. Auch dieſer Herr weiß. warum!
Heißt es doch, daß der deutſchnationale Stahlhelm Hauptmann Zaſtrow
gern Bürgermeiſter werden möchte.

Düben. Vorſintiflutliche Zuſtände. Es iſt uns zu Ohren
gekommen, daß in der Terpentinfabrik Kaufmann, die außerhalb
der Stadt liegt, in keiner Weiſe die Beſtimmungen der Gewerbeord-
nung beachtet werden. Vielleicht kümmert ſich die Gewerbeinſpektion
in Bitterfeld einmal darum. Die Arbeitnehmer haben weder Waſch
noch Badegelegenheit, es iſt keine Fabrikordnung vorhanden, es fehlt
das für Unglücksfälle unbedingt notwendige Telephon es fehlen
Verbandſtoffe uſw. Außerdem iſt die im Betriebsrätegeſetz vorgeſehene
Vertretung der Arbeitnehmer nicht vorhanden. Tariflöhne kennt
Herr Kaufmann ebenfalls nicht, dafür aber nicht bezahlte Ueberſtunden.
Und doch ſoll es Arbeiter geben, die mit dieſen unerhörten Verhält
niſſen zufrieden ſind.

Torgau. Rentenzahlungen. Die Auszahlung der Zuſatz-
renten für Torgau Stadt erfolgt am 14. Juni (vormittags 8 bis
1 Uhr); für Torgau Land Montag, den 16. Juni. Frühere Anforde-
rungen für Torgau Land können nicht berückſichtigt werden.

Schweinitz. Jugendlicher Brandſtifter. Schweinitz und
Umgebung wurden in den letzten Monaten von vielen großen
Bränden heimgeſucht. Es wurde jetzt ein 13jähriger Schulknabe, der
Sohn eines Häuslers, der wegen einer Züchtigung aus dem elter
lichen Hauſe entwichen war und ſich in den Wäldern verborgen hielt,
als der Brandſtifter verhaftet. Er geſtand, daß er aus Hunger Ein
brüche verübt und zur Verwiſchung der Spur die betreffenden Häuſer
in Brand geſteckt habe.

Bockwitz. Umſtändehalber muß die Generalverſammlung des Kon
ſumvereins am nächſten Sonntag in Richters Gaſthof ſtattfinden.
Auf der Tagesordnung mehrere wichtige Punkte. Wir ver
weiſen auf den heutigen Jnſeratenteil.

Bezirkstag der Arbeiterſamariter.

Merſeburg beſtehenden Arbeiterſamariterkolonnen in
Konferenz vertreten, die das Ergebnis der Oſtertagung des
Arbeiterſamariterbundes in Eiſ befprach. Nach einem ſ
eingehenden Bericht über dieſe Tagung, den Herr Kreisarz
Medizinalrat Dr. Kühnlein (Merſeburg) erſtattete, gelangten
die zukünftigen Aufgaben der Arbeiterſamariterbünde, die in
Einrichtung von ſelbſtändigen Säugl Tuberkuloſe, Ge
ſchlechtskrankenfürſorgeſtellen u. dgl. zu ehen hätten, zur Be
ſprechung. Auch auf dem Gebiete der ene harren
noch mancherlei Aufgaben der Löſung. Es wird des Ar
beiterſamariterbundes ſein, die erworbenen Kenntniſſe zur Auf-
klärung der Volksgenoſſen, an deren Unverſtand leider manche
gute Maßnahme ſcheitert, zu benutzen. um Schluſſe ſeines
Referats beſprach der Vortragende noch eingehend die einſchlägigen
rechtlichen Fragen. Die Bünde müßten ſich ſämtlich bei den Ge
richten eintragen laſſen. Jugendliche dürften nicht auf Unfall
wache geſchickt werden. Für Hilfeleiſtungen könnte Entſchädi
gung verlangt werden; das gelte ſogar für Hilfeleiſtungen
gegenüber Bewußtloſen. Wenn der Bund Wachen ſtelle, ſo e
er für den Schaden, der evtl. durch dieſe zugefügt würde. Auf
keinen Fall dürften Gifte wie Cocain, Morphium uſw. an die
Hilfeſuchenden ohne ärztliches Rezept abgegeben werden. Nach
Beſprechung der erforderlichen Ausbildung der Samariter ſchritt

Schönau im Wieſental gepilgert. Bis zum Orte BVaden-Oos ging die

„Le Compagnon“
(Der Gefährte.)

Von Victor Margueritte.
Jetzt nur von einer Jdee beſeſſen: die Akademie und das Parla

ment, hat er die Farben und Methoden gewechſelt Jm Grunde
iſt er immer der gleiche geblieben: nichts wie Gier und Gehäſſig-
keit. 3* ebe zu, daß er intelligent iſt! Um ſo verächtlicher iſt
er auch. Aber man vergißt ja ſo ſchnell in Parisl“

Ueberraſcht verharrte Annika in Schweigen. Was fiel dieſer
guten Merette eigentlich ein
„Er war dir gefälligl Nun, du biſt doch auch eine unvergleich-

liche Sekretärin! Er hat dir die erſten Schritte in deiner Karriere
erleichtert? Dann ſei überzeugt, daß er hofft, dich als Gegen
leiſtung zu anderen Schritten zu bringen.“

Annika ſah ſie ruhig an und fagte mit kaum merklichem Spott:
„Wo wäre da das Uebel? Ich bin großjährig und weiß, was
ich zu tun habe.“

„Man kennt deine Jdeenl“
„Aber es ſind doch die Jhren, Merette
„Meine meine in neuer Auflage und geſteigert!“
„Aber ich bitte Siel Haben Sie mir nicht immer gepredigt,

daß eine gute wilde Ehe für die Frau beſſer iſt als eine ſchlechte,
vor dem Geſetze gültige?“

„Natürlich! Doch alles hängt von dem ſpeziellen Fall ab.
Denn unſere Sitten ſind rückſtändig und man kann ſein Brot
verlieren

„Vielleicht die Schwachen! Jch nicht!l“
„Hier handelt es ſich nicht um die prinzipielle Frage: Freie

Vereinigung oder Ehe? Es iſt immer dasſelbe Lotterieſpiel:
Die Frage der Wahl. Und deine Wahl, mein liebes Kind, macht
mir Sorgen.“

„Warum?“
„Jch habe es dir geſagt.Ihre Anſicht! Das genügt doch nicht, einen Menſchen zu

verurteilen, den man nicht kennt.“
„Nun, wenn du darauf beſtehſt
Fränlein Hardy zögerte. Annika glaubte, ſie würde das drei-

eckige Verhältnis mit dem Ehepaar Lourdal vorbringen, zu dem

„Sie meinen Madame Lourdal?“
Ueberraſcht ſah Fräulein Hardh auf:
„Nein. Was für eine Geſchichte iſt denn das wieder?“
Wackere Merettel! Sie war wirklich noch ganz in ihrer Provinz

zu Hauſel Zu ihrem Bedauern mußte Annika jetzt erzählen, was
ganz Paris ſah und wußte, daß Lebeau das ſaubere Ehepaar
aushtelt.

„Die Lourdal, wiſſen Siel Lourdal von der Akademie der
Wiſſenſchaften, der Philoſoph, Autor von König Materialismus
der Simone Vial geheiratet und ſich zu den Jdeen des Tages
bekehrt hat: Zu Säbel und Weihwodel.“

Fräulein Hardy fiel von einer Verblüffung in die andere:
„Simone? Die offenbar nach ſich ſelbſt alle dieſe netten

kleinen, etwas unappetitlichen Akte gemalt hat?“
„Ja, dieſelbel Die frühere Frau und das Modell des Karika-

turiſten Viale. Aber ſeit ſie dick wird, hat ſie ſich, wie ihr zweiter
Gatte bekehrt Sie iſt Kunſtkritikerin beim „Appel“ Aber
die Sache beginnt Lebeau zu langweilen

„Das Trio?“
„Oh, der arme alte Lourdal ſtört wirklich nicht! Er nimmt alles,

wie es kommt. Nein, das Duo Und ich glaube, wenn ich wollte
Fräulein Hardy fuhr heftig auf:
„Tu das nicht. Wenn du wüßteſt
„Was? Jetzt haben Sie nicht mehr das Recht zu ſchweigen!

Er gefällt mir.“ Sie zuckte die Schultern. Und im übrigen
bin ich ganz beruhigt! Wenn Sie ihn kennen würden

„Du haſt recht, ich habe ihn niemals geſehen. Aber ich habe
genug von ihm geleſen, um ihn beſſer zu kennen als du ſelbſt
Nach allem, was ich jetzt von dir erfahren habe, höre zu! Er-
innerſt du dich an Roſa, in Yvelines? Eine Große, Blonde
ein hübſcher Fratz Sie hat eine Zeitlang die Schule be-
ſucht Aber ja! die Tochter der Blancard, der Bedienerin mit
dem Muttermal auf der Stirne

„O ja, ich entſinne mich.“
„Roſa war Stubenmädchen in der Familie de Moreval.“
„Bei den Stiefeltern von Amedee Jacquemin, dem ſozialiſtiſchen

eordneten
äulein Hardy deutete durch eine Geſte an, daß ſie darüber

nichts wußte:
„Jch weiß nur, daß die Mutter Präſidentin der Geſellſchaft

zur Erhaltung der Abendaſhle iſt Der Alte ſitzt im Senat
der Journaliſt ſich zyniſch bekannte.

wieder vergehen würde,

war Miniſter, Generalkommiſſär und weiß Gott was noch

man zur Wahl des neuen Vorortes, die auf Pieſterittz fiel.

„Ja, jal! Und Amedee Jacquemin ift wie Pierre Lebeau mein
guter Freund.“

t Der iſt der zweite, der für dich in Betracht kommt?“
„Richtig.“
„Schönl Der Stiefſohn hat vielleicht liberalere Anſichten.

Aber die Eltern
„Jch weiß! Phariſäer, vor denen man ſich hüten muß. Ge-

fühlloſe Fanatiker, wie man ſie nicht bald wiederfindetl! Und
alles natürlich mit ſchönen Worten garniert Die Ehre!
Und ſogar die Ehrenlegion, von der Herr de Moreval, der früher
Diplomat war, das Großkreuz beſitzt Aber ich verſtehe den
Zuſammenhang nicht

„Roſa wurde rückſichtslos entlaſſen, an dem Tage, an dem man
bemerkte, daß ſie in der Hoffnung war.“

„Von wem?“
„Das iſt es eben.“
Nicht einen Moment fühlte Annika in ihrem gläubigen Gemüte

en leiſeſten Verdacht gegen Pierre Lebeau. Verwundert fragte
ie:

„Amedee?“
Trauer und Mitleid in den Zügen, ſeufzte Fräulein Hardy:
„Nein, dein Lebeau.“
„Er? Das iſt unmöglich! Er, der nur die Qual der Wahl

kennt, er ſollte dieſes Mädchen geliebt haben
Fräulein Hardy wurde noch ernſter:
„Wer ſpricht von Liebe?“
An Annikas Erſchütterung konnte ſie ermeſſen, welche Gewalt

die Verführung über die junge, leidenſchaftliche und ehrliche Seele
ſchon gewonnen hatte. Ohne Rückſicht auf einen Schmerz, der

war jetzt eine gründliche Aufklärung
geboten.

Entſchloſſen ſagte ſie: t
„Es war wirklich nicht der Rede wert, daß du Krankenpflegerin

geweſen biſt und ein Doktorat gemacht haſt, wenn du noch immer
nicht weißt, daß die Männer alle gleich ſind! Ein flüchtiges
Abenteuer? ja dazu iſt jeder bei jeder legenheit bereit!l Du
haſt es a eben erzählt l Aber lieben das iſt etwas anderes

„Pierre Lebeau iſt kein Alltagsmenſch Er und dieſes
Mädchen! Was für ein Unſinn. Das ſind abſcheuliche Tratſche
reien!„Wenn es dich intereſſiert, brauchſt du nur Roſa zu fragen.“

(Fortleßung folgt.

llen dies gleiche An

Am Himmelfahrtstage waren in Halle die im Bezirk Halle



Gewerkſchaftsbewegung.
Die Streikgefahr bei der Eiſenbahn.

Nochwange Verhandlungen zur Beſeitigung der Streikgekahr.
Ein Streik der Eiſenbahner iſt für die nächſten 48 Stunden nicht zu erwarten. Die dern die bereits in einem

Teil der Bevölkerung anläßlich der chlüſſe aniſationcht, iſt infolgedeſſen vorläufig unbegründet. r
ſollen im Reichsverkehrsminiſterium zunächſt nochmals Ver
handlungen aufgenommen wer mit dem Ziele, den
Streik zu vermeide n. Dieſe Beſprechungen erfolgen auf

unſch des Reichsverkehrsminiſterinms, das die Eiſenbahnerorganiſationen bereits am Donnerstagnachmittag 335 Uhr ein laden

hatte. Jm Verlaufe dieſer Verhandlungen erklärten die iſationen, daß ſie bereit ſeien, von ihrer urſprünglichen Lohnſerde-
rung einen gewiſſen Prozentſatz zu ſtreichen, wenn das Reichsver
kehrsminiſterium ſich bereit erkläre, Zugeſtändniſſe für die
Regelung d n ſt ün di gen Arbeitszeit der Bahn-
unterhaltungsarbeiter ſowie bezüglich der Bezahlung der neunten
Arbeitsſtunde durch einen Ueberſtundenzuſchlag zu machen. Außer-
dem verlangten die Organiſationen Entgegenkommen bei der
rer der Dienſtdanervorſchriften. Die Regierungsver-
treter verwieſen darauf, daß die Möglichkeit e in der Frage
der zehnſtündigen Arbeitszeit für die Bahnunterhaltungsarbeiter
Zugeſtändniſſe zu machen. Ueber die Lohnfrage ſelbſt müſſe das
Reichskabinett entſcheiden. Sie ſchlugen infolgedeſſen eine Ver-

tagung J vor. Zeigt die Regierung am Freitag ni as erforderliche Entgegenkommen,dürfte der Streik jedoch nicht zu vermeiden ſein. s dann
Wie das „B. T.“ hört, hat die Zuſpitzung des Konfliktes zwiſchen

den Eiſenbahnerorganiſationen und dem Reichsverkehrsminiſte-
rium zu einer Jntervention der Gewerkſchaften geführt. Die
Spitzenorganiſationen aller Richtungen halten heute vormittag
eine Beſprechung mit den ihnen angeſchloſſenen Eiſenbahnerorgani-
ſationen ab, in der eine Beilegung des Konfliktes verſucht werden
ſoll. Wie die Blätter weiter melden, ſind für Sonntag die ſüd-
deutſchen Eiſenbahnerverbände in Karlsruhe zu einer Konferenz
zuſammengerufen worden.

Der oberſchleſiſche Streſk.
Wie ihn die Kommuniſten führten.

Aus Gleiwitz wird uns berichtet: Die Arbeitsaufnahme in
DeutſchOberſchleſien iſt ſo weit durchgeführt, daß alle Betriebe
im Gange ſind. Die Kommuniſten haben in ihrer Preſſe groß
artig angekündigt, daß der Bergarbeiterkampf in Oberſchleſien, wo
ſie die Stimmung zurzeit beherrſchen, ganz anders aus-
gehen werde als im Ruhrgebiet unter der Führung von Ge
werkſchaftsbonzen. Es kann kein Zweifel mehr daran ſein, daß
dieſe Prophezeiung eingetroffen iſt, aber in einem für die Arbeiter
ſehr traurigen Sinne. Der ſechswöchentliche Streik iſt
ſowohl in der Lohnfrage wie in der Arbeitszeitfrage völlig er-
folglos geblieben, und was die Verhandlungen der Gewerk-
ſchaften mit den Unternehmern nach dem verlorenen Streik in den
anderen umſtrittenen Punkten noch ergeben können, iſt in dieſer
Situation von vornherein eng begrenzt. Bei der Wiederein-
ſtellung wenden die Unternehmer eine ausgeſprochene Rache-
politik an und laſſen Tauſende von Arbeitern auf der
Straße.

Der Streikin Oberſchleſien wurde ſeinerzeit kurz vor
den Reichstagswahlen von den Kommuniſten zu Wahl-

wecken inſzeniert, genau wie die Kommuniſten in
Ritteldeutſchland und im Ruhrgebiet verſuchten,einen alſtreik ins Werk zu ſetzen. Die Kommuniſten machten

ſich die Sache ſehr leicht. Sie ſtellten recht radikale Forderungen
auf, die durchzuſetzen ſie den Arbeitern verſprachen. Die War-
nungen der erfahrenen Gewerkſchaftler wurden nach bekanntem
Muſter als „Verat“ bezeichnet. Mit ſolchen Mitteln gingen die
Kommuniſten auf Stimmenfang aus. Es muß feſtgeſtellt werden,
daß fie in dieſem Punkte in den Bergbaurevieren einen gewiß nur
vorübergehenden, aber nichtsdeſtoweniger ſtarken Erfolg gehabt
haben. Die Stimmen der Kommuniſten nahmen auf Koſten der

atie bedeutend zu. Wo dieſe erſchwindelten
Stimmen bei den nächſten Wahlen bleiben werden, darüber
kann heute ſchon kein Zweifel beſtehen.

Während aber die Ruhrbergarbeiter bei den Wahlen ihrer be
rechtigten Erbitterung dadurch Ausdruck gaben, daß ſie in großer

hl für die Kommuniſten ſtimmten, waren ſie doch durch die Er-
ahrung itzigt genug, den kommuniſtiſchen Generalſtreikparolen

keine Folge zu leiſten. Gewerkſchaftlich trauten ſie den Kommu-
niſten nicht die Whigkeit zu, einen großen Kampf erfolgreich führen
zu können. Das haben nicht allein die mitteldeutſchen
Bergarbeiter bewieſen, indem ſie ſich allen kommuniſtiſchen
Generalſtreikparolen gegenüber taub verhielten, beſonders ſtark
trat dies während des großen Kampfes der Ruhrbergarbeiter in
Erſcheinung. Alle Anſtrengungen der Kommuniſten, die Führung
des Kampfes in ihre Hände zu bekommen, fielen platt zu Boden.

Anders in Oberſchleſien, wo es der Arbeiterſchaft leider
noch an der notwendigen gewerkſchaftlichen Erfahrung fehlt. Die
gutgläubigen oberſchleſiſchen Arbeiter fielen auf die kommuniſti-
ſchen Parolen herein. Die Gewerkſchaften wurden einfach beiſeite

oben, und die von Moskau ausgehaltenen Agitatoren hattenFeies Feld. Die getäuſchten Arbeiter haben einen heroiſchen
Kampf geführt. Bei jedem Kampfe hängt der Erfolg jedoch weſent-
lich von dem taktiſchen Geſchickder Führung ab. Radau-
parolen helfen da gar nichts. Die oberſchleſiſchen Arbeiter müſſen
dieſe Erkenntnis jetzt leider mit einer ſchweren Niederlage
bezahlen. Es wird Sache der gewerkſchaftlichen Aufklärungsarbeit
ſein, dafür zu ſorgen, daß die oberſchleſiſchen Arbeiter aus dieſer
Niederlage die Konſequenzen ziehen und daß dieſe Niederlage nicht
ein dauernder Triumph der Schwerinduſtrie wird.

Wo immer es den Kommuniſten gelungen iſt, die Arbeiter vor
ihren Wagen zu ſpannen, haben es dieſe mit einer ſchweren Nieder
lage büßen müſſen. Dagegen iſt es den Gewerkſchaften unter den
widrigſten Umſtänden gelungen, auch gegen ein übermächtiges
Scharfmachertum einen einmal unternommenen Kampf ehrenvoll
zu Ende zu führen. Wir ſtellen zum Beweis nur gegenüber auf der
einen Seite den von den Kommuniſten geführten Kampf der Lu d-
wigshafener Anilinarbeiter und den Streik in Ober-ſchleſien, auf der anderen Seite den von den Gewerkſchaften
geführten Kampf auf den Seeſchiffswerften und im Ruhr-
bergbau.Bei ſolchen Kämpfen genügt es nicht, in den Verſammlungen
die große Klappe zu haben. Die Fähigkeit der Führung erweiſt ſich
am Verhandlungstiſch, wenn mit den, A rgumenten und
Zahlen der Unternehmer gerungen werden muß. Solche Kämpfe
müſſen im rechten Augenblick, mit dem die moraliſchen Geſichts-
punkte abſchätzenden Geſchick gefi Augen
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Verhandlungen in der rdeiniſchen Metalinauſtrie.
In Eſſen, 183. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Don begannen die Verhandlungen über dieLöhne, die e und den Rahmentarif in der nordweſtlichen
Gruppe der Metallinduſtrie. Die Arbeitgebervertreter wünſchten zu
nächſt Verhandlungen über die Arbeitszeit. Die Gewerkſchaftsver
treter lehnten dieſe Verhandlungen ab und betonten ihren bereits
bei den S a Verhandlungen dargelegten Standpunkt
daß zunächſt über die Lohnfrage verhandelt werden müſſe. Hier
auf begannen die zwangsweiſe durch den Reichskommiſſar ein
geleiteten Vorverhandlungen, die nach der Schlichtungsordnung dem
Schiedsverfahren vorausgehen müſſen. Die Arbeitnehmervertreter
überreichten ihre Vorſchläge, die kurz zuſammengefaßt die grund-
ſätliche Anerkennung der achtſtündigen Arbeitszeit reſp. 48 Stun

n wöchentlich fordert, für durchgehende Betriebe einſchl. Sonn
tagsarbeit 56 Stunden. Für die Arbeiter an den Hochöfen, in den
Kokereien uſw. wird die Einführung der dreifachen Schicht ver
langt. Für die übrigen Betriebe kann über die achtſtündige Ar
beitszeit hinaus eine Stunde Mehrarbeit vereinbart werden, die
mit einem Aufſchlag von 10 Prozent zu vergüten iſt. Jn der Lohn-
frage wurde für den Monat Mni ein 2prozentiger Zuſchlag auf
die Aprillöhne, ab 1. Juni weitere 5 Prozent auf die ſich für Mai
ergebenden Löhne gefordert. Weiter wurden einige Verbeſſerungen
zum Rahmentarif ſowie die Aufnahme des Gießereiabkommens in
den Rahmentarif beantragt. Die Arbeitgebervertreter haben ihre
bekannten Forderungen in vollem Umfange beibehalten. Die Ver
handlungen werden am Freitag fortgeſetzt.

Gewerkſchafts-Archiv. Monatshefte für Theorie und Praxis
der geſamten Gewerkſchaftsbewegung. Heft 2, Preis des Heftes
1 Mk. Verlag: GewerkſchaftsArchiv, Jena, Camsdorfer Str. 10.

Von dieſer von der geſamten Arbeiterpreſſe empfehlend auf
genommenen gewerkſchaftlichen Neuerſcheinung liegt jetzt Heft 2
vor und ſetzt fort, was Heft 1 bereits verſprochen hatte. Aus
Anlaß des Jnternationalen Gewerkſchaftskongreſſes iſt ein guter
Teil dieſes Heftes dem Jnternationalen Gewerkſchaftsgedanken
a Zwing gibt einen geſchichtlichen Ueberblick über die

isherigen internationalen Tagungen gewerkſchaftlichen Charak
ters und ihre wachſende Bedeutung. Nörpel ſchreibt über Ge-
werkſchaftsJnternationale und Betriebsrätefrage, Falkenberg
über den JGB. und die Beamten, Linneke über die Jnter-
nationalen Baugilden. Außerdem bringt das Heft einen Artikel
von Rudolf Wiſſell über das gaktuelle Thema des Schlichtungs-
weſens und Engelbert Graf iſt mit einem inſtruktiven Artikel
über Stinnes und ſeine Konzerne vertreten. Dazu die reich-
haltigen und wertvollen Ueberſichten über gewerkſchaftliche Stoff-
gebiete. Die Zeitſchrift kann allen Funktionären empfohlen wer-
den und ſollte vor allem in keiner Ortsverwaltung fehlen.

Aus aller Welt.
Apoſtel Häußer ſteckbrieflich geſucht.

Gegen den Wanderapoſtel Louis Häußer, der bekanntlich bei der
Reichstagswahl mit einer eigenen Liſte auftrat, iſt von der olden-
burgiſchen Staatsanwaltſchaft erneut ein Steckbrief erlaſſen wor-
den. Häußer wird geſucht, weil er noch eine Gefängnisſtrafe von
einem Jahr neun Monaten in der Strafanſtalt Vechta in Olden-
burg zu verbüßen hat.

Es heißt, daß Häußer ſich zurzeit in einem Berliner Sana-
torium aufhält. Andere wollen wiſſen, daß er ſtändiger Gaſt in
einem der vornehmſten Reſtaurants in Berlin W. iſt, wo er im
Gegenſatz zu ſeinen asketiſchen Lehren die Genüſſe guter Speiſen
und Getränke nicht verſchmähen ſoll.

Trotzdem hat der Mann ſeine Anhänger.
eben nicht alle.

Acht Monate Gefängnis für einen Zinswucherer.
Ein in weiten Kreiſen als berechtigt empfundenes Urteil fällte

dieſer Tage das große Schöffengericht in Gotha. Es verurteilte
den Direktor der Gewerbe- und Landwirtſchafts-
bank in Gotha wegen zu hoher Zinsberechnung im Kontokorrent
verkehr mit zwei Kunden zu acht Monaten Gefängnis und 30 000
Goldmark Geldſtrafe. Der Angeklagte ſollte durch Anweiſung
ſeiner Beamten ſeit dem Herbſt 1923 von dem Kaufmann Otto
Boehm und dem Fleiſchermeiſter Wenk zu hohe Kontokorrentzinſen
gefordert haben. Der Syndikus der Berliner Jnduſtrie- und Han-
delskammer, Dr. Weißbart, bezeichnete als Sachverſtändiger die
von der Bank berechneten Zinſen als angemeſſen. Der Staats-
anwalt beantragte auf Grund des für den Angeklagten günſtigen
Beweisergebniſſes nur Verurteilung wegen fahrläſſigen Vergehens
gegen die Preistreibereiverordnung. Der Verteidiger beſtritt die
Anwendung des Wuchergeſetzes noch der Preistreibereiverordnung,
da ſonſt ſämtliche deutſchen Bankiers und Bankdirektoren angeklagt
und verurteilt werden müßten.

Kohlenſäure im Bergwerk.
Sieben Bergleute getötet.

Geſtern mittag wurden auf dem Schacht „Egmont“ der Schle
ſiſchen Kohlen und Kokswerke in Gottesberg 37 Berglegte durch
einen ſchweren Kohlenſäureausbruch gefährdet. Dreißig konnten
gerettet werden, ſieben wurden getötet.

Die Dummen werden

An den Abhängen des Veſuvs haben ſichDer ruheloſe Veſuv.
Derzwei neue Krater geöffnet, die große Lavamaſſen ausſtrömen.

Zugang zu dieſen Abhängen wurde für den Verkehr geſperrt.

Aus dem Zuchthaus entwichen. Der zu einer längeren Zucht-
hausſtrafe verurteilte Raubmörder Henry Bohne iſt aus der
Landesſtrafanſtalt in Wolfenbüttel mit einem zu 724 Jahren
Zuchthaus verurteilten Bäcker namens Kurt Heinemann entwicben.
Von den beiden Entflohenen fehlt bis jetzt jede Spur.

Freitod eines Arztes. Der aus Altenberg gebürtige, in Leipzig
praktizierende Augenarzt Dr. Göpel wurde in einem Walde bei
Karlsfeld vergiftet aufgefunden. Er hatte ſeinen Ruckſack einem
Karlsfelder Einwohner zur Aufbewahrung gegeben, in dem ſich ein
Zettel befand, auf dem ſein letzter Wunſch niedergeſchrieben war,

Rindleder- Sander

Aus der Arbeſterſportdewegung.
Kein Umrugsverbot um Reichs Arbenterſporttag.

Amtlich wird an Hand eines Erlaſſes des preufi Miniſterdes Jnnern folgendes mitgeteilt: reußiſchen Miniſter

Von dem Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen und der
Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und Körperpflege ſind am
15. bezw. 22. Juni 1924 Werbeveranſtaltungen größten Stils in
Form eines deutſchen Spielplatzwerbetages und eines
Reichs arbeiterſporttages, verbunden mit öffentlichen
Kundgebungen, Wettkämpfen und Feſtumzügen für das ganze
Deutſche Reich geplant. Da dieſe ausſchließlich dem Sportintereſſe
gewidmeten Geſamtveranſtaltungen zweifellos als unpolitiſch und
im Allgemeinintereſſe wünſchenswert anzuſehen ſind, ſtellt der
Miniſter des Jnnern den Ober und Regierungspräſidenten an
heim, von der durch Erlaß vom 22. Mai 1924 betr. Milderung
des Verſammlungs- und Umzugsverbots erbeilten
Ermächtigung Gebrauch zu machen und auf Antrag von ſich aus
Aus n ahmen von dem zurzeit beſtehenden Verbot für die ingangs
erwähnten Veranſtaltungen nach Prüfung des Einzelfalles zu
zulaſſen, ſofern die in dem Erlaß angegebenen Vorausſetzungen
erfüllt ſind.

Die ausnahmsweiſen Genehmigungen werden jedoch in jedem
Falle ausdrücklich von der Bedingung abhängig zu machen ſein,
daß ſämtliche Veranſtaltungen jedes politiſchen Einſchlags
entbehren müſſen und namentlich mit den Umzügen keiner-
lei politiſche Demonſtrationen verbunden ſein dürfen.

Arbeiter-Turn und Sportkongreß.

Jn der Stadthalle zu Kaſſel trat am Sonnabend, dem 7. Juni,
der 14. Bundestag des Arbeiter Turn- und Sporthundes zu-
ſammen, der von einer Reihe von Vertretern befreundeter Ver
bände begrüßt wurde, darunter auch von den Delegierten der
deutſchen und tſchechiſchen Arbeiter-Turner und -Sportler in der
Tſchechoſlowakei. Am Pfingſrſonntag um 8 Uhr früh begannen
unter dem Vorſitz des Genoſſen Jeuthe (Deſſau) die eigentlichen
Verhandlungen. Bundesvorſitzender Genoſſe Gellert konnte
über einen ſehr erfreulichen Fortſchritt der Organiſation ſeit dem
Münchener Bundestag von 1921, insbeſondere ſeit dem Ende der
Jnflationszeit, berichten. Die Zahl der Bundesvereine
iſt auf 6399, d. h. um 52,4 Prozent, geſtiegen, die Mitgliederzahl
auf 650 166, das iſt eine Zunahme von 45,14 Prozent. Bezeichnender
weiſe nimmt das Kapitel der Konflikte mit den Behörden wieder
einen größeren Platz im Vorſtandsbericht ein. Jn ſieben Fällen
wurden Prozeſſe mit der Deutſchen Turnerſchaft, die aus Ueber-
tritten von Vereinen zum Arbeiter-Turn- und Sportbund enk-
ſtanden waren, zuungunſten des Arbeiterturnerbundes entſchieden,
weil nach dem Grundgeſetz der Deutſchen Turnerſchaft zur Auf-
löſung des Mitgliesverhältniſſes Einſtimmigkeit erforderlich ſei,
Anfand Juli wird dieſe Frage das Reichsgericht beſchäftigen.

Der erſte Verhandlungstag wurde faſt ganz ausgefüllt von einer
großen Auseinanderſetzung mit der kommuniſti-
zum Austritt aus der in Luzern gegründeten Sozialiſtiſchen
Internationale dieſer Bewegung veranlaſſen und ihn der kommu-
niſtiſchen Moskauer Roten Sportinternationale zuführen will.
Schließlich wurde ein Antrag der Minderheit in dieſem Sinne in
ramentlicher Abſtimmung mit 139 gegen 47 Stimmen ab
gelehnt. Jn der ſehr lebhaften Diskuſſion hatte Fritz Wil
dung nach ſchärfſter Kennzeichnung der kommuniſtiſchen
Kampfesweiſe die ſozialdemokratiſchen Sportgenoſſen aufgerufen,
endlich zu zielbewußter Gegenwehr überzugehen. Stürmiſcher
Beifall bewies, daß Wildung der großen Mehrheit des Bundestags
aus dem Herzen geſprochen hatte. Daran konnte auch das Ein
greifen des Vertreters der Roten Sportinternationale, Nikolg-
fev, nichts ändern, der in überheblicher Ruhmredigkeit der ſeit
Jahrzehnten erfolgreich wirkenden deutſchen ArbeiterTurn und
Sportbewegung vorgehalten hatte, daß der Sowijetterror in Ruß-
land während ſeines ſechsjährigen Beſtandes mehr erreicht hätte
als die deutſche Bewegung in 30 Jahren. Er erzielte mit dieſer
unwahrhaftigen und taktloſen Protzerei nur das Gegenteil ſeiner
Abſicht. Jntereſſante Ausführungen machte Genoſſe Püchler
(WienNenſtadt), insbeſondere über die Notwendigkeit ſtärkerer
Heranziehung und Ausbildung der proletariſchen Kinder und
Jugendlichen. (Fortſetzung des Berichts folgt.)

2. Kreis, 6. Bezirk des ArbeiterTurn und Sportbundes. Die
für den 15. d. Mts. angeſetzte Bezirksvorturnerſtunde findet umſtände-
halber erſt am 29. d. Mts., vormittags 9 Uhr, auf dem Fichteturnplotz
ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erforderlich.

Sportverein Rüſtig Vorwärts, Bruckdorf. Am 1. Feiertag
ſtanden ſich RV. J und VfB. Köpenick im Freundſchaftsſpiel gegen
über. Das Spiel bot keine überraſchenden Leiſtungen. Bis Halb
zeit führte Br. 1:0. Gleich nach Halbzeit ſtellte der Br. Mittel
ſtürmer durch ſchönen Fernſchuf das Reſultat auf 2:0. Durch
Eigentor kam Berlin zu einem billigen Erfolg, um gleich danach
auszugleichen. Dem Br.Halbrechten gelang es abermals, ein
Tor einzudrücken, ſo daß Bruckdorf mit 3:2 als Sieger hervorging.
Ein Elfer wurde von Bruckdorf verſchenkt. RV. Br. II
Hertha Lettin I 2:0. Br. hatte etwas mehr vom Spiel.
RV. Br. III Viktoria-Halle III 3:6. Hier verſchuldete einzig
und allein der Torwart dieſe Niederlage. RV. Br. Jad.
Giebichenſtein Jad. 5:1. Hier rechtfertigte Br. abermals durch
einen einwandfreien Sieg den guten Ruf. Sonntag, 15. Juni:
RV. Br. I-- Bitterfeld I. II SportfreundeBrehna in Brehna.
Sondermannſchaft gegen Ramſin J. Jugend Bitterfeld Jad.
Spielzeiten werden am Freitag in der Trainierſtunde bekannt-
gegeben.

Wetter-Voranſage.

Sonnabend. Wechſelnde Bewölkung, etwas kühler, Regenſchauer.
Sonntag. Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kühl, vereinzelt

Regenſchauer.
Montag. Ziemlich heiter, trocken, wärmer.

haiſches Theater und Runfcaben.
Stadttheater. Heute, Freitag, 725 Uhr: „Die Fledermaus.

Sonnabend: „Madame Butterfly“. Sonntag: „Die Fledermaus.
Jm ThaliaTheater geht am Sonntc der Schwank: „Mein

Vetter Eduard von Frederich und Roberts noch einmal in
nämlich, in Karlsfeld zu ſterben und begraben zu werden. Szene.

kommen zu fabelhaft billigen Prelsen zum Verkauf
1h 4“ u 3
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ſchen Minderheit, die den Arbeiter-Turn- und Sportbund.
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